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Ta ble of Con tents
Vor wort
Buny an, John - Der un frucht ba re Fei gen baum

Be schluss
I. Der Tag der Gna de en digt bei ei ni gen Men schen, ehe
Gott sie aus die ser Welt nimmt
II. Der Tod, oder das Aus hau en ei nes un frucht ba ren Be ken -
ners wird schreck lich sein

Quel len:
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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



3

Buny an, John - Der un frucht ba re Fei gen baum
Son dern er mah net euch selbst al le Ta ge, so lang es heu te heißt, dass
nicht je mand un ter euch ver stockt wer de durch Be trug der Sün de.
He brä er 3, 13

Lie ber Le ser!
Jetzt schrei be ich dir über den un frucht ba ren Fei gen baum oder wie es dem
un frucht ba ren Be ken ner, der jetzt noch im Wein ber ge Got tes steht, einst er ‐
ge hen wird.

Wel cher Art dein Zu stand ist, weiß ich nicht, aber un ser Gleich nis sagt dir,
dass je der aus ge hau en wer den muss, der das Land hin dert.

Ein Be ken ner, wel cher das Land hin dert, ist nicht nur ein Ge gen stand des
Zor nes Got tes, ein Stein des An sto ßes für die Welt und ein Schand fleck für
den Got tes dienst, son dern auch der Mör der sei ner ei ge nen See le. Wenn ‐
gleich sei ne Hö he in den Him mel reicht, und sein Haupt an die Wol ken rüh ‐
ret, so wird er doch zu letzt um kom men, dass, die ihn sa hen, wer den sa gen:
Wo ist er (Hi ob 20, 6-7)?
Sie ach ten für Wol lust das zeit li che Wohl le ben (2. Pe trus 2, 13-14). Doch
wo sol len sie blei ben und was sol len sie be gin nen, wenn die Axt ih nen an
die Wur zel ge legt wird?

Ein Baum, des sen Frucht ver dorrt, heißt ein un frucht ba rer Baum, zwei mal
er stor ben und aus ge wur zelt (Ju das 1, 12).

O du, der du das Land hin derst! Gott er war tet Frucht von dir. Bald wird er
kom men, um Frucht auf dir zu su chen. Des halb er mah ne ich al le Be ken ner,
zu er ken nen und zu beach ten: Der un frucht ba re Fei gen baum im Wein ber ge
und der Brom beer strauch im Wal de sind bei de für das Feu er be rei tet. - Das
äu ße r li che Be kennt nis ist kein Deck man tel, der dich vor Got tes Au gen ver ‐
ber gen könn te, auch wird dein Be kennt nis die Ra che for dern den Dro hun gen
sei ner Ge rech tig keit nicht ab schwä chen, son dern Gott wird be feh len, dass
man dich ei ligst ab haue.
Die Kir che und ein Be kennt nis sind der bes te Ort für das Ge dei hen des Auf ‐
rich ti gen, der al ler ver derb lichs te Bo den aber für die, wel che das Land hin ‐
dern. Die sen muss viel mehr, als Un hei li gen, der Zu gang zum Ber ge Got tes
ge wehrt, ja, sie müs sen über die Mau er des Wein bergs ge wor fen wer den,
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da mit sie ver dor ren und dann ge sam melt wer den zum Ver bren nen. Es wä re
ih nen bes ser, dass sie den Weg der Ge rech tig keit nie er kannt hät ten (2. Pe ‐
trus 2, 21). Zwar wür den sie oh ne Er kennt nis des rech ten We ges gleich falls
ver dammt; doch ist es bes ser zur Höl le ge hen oh ne, als mit oder un ter ei ‐
nem Be kennt nis; denn die se wer den des to schwe re re Ver damm nis emp fan ‐
gen (Lu kas 20, 47).

Wenn du ein Be ken ner bist, so lies mit Zit tern, bist du es nicht, so lies auch
du mit Zit tern; denn so der Ge rech te kaum er hal ten wird, wo will der Gott ‐
lo se und Sün der er schei nen (1. Pe trus 4, 18)? Du, der du das Land hin derst,
hü te dich vor der Axt; un frucht ba rer Fei gen baum, hü te dich vor dem Feu er.
Doch ich will euch nicht län ger von dem Büch lein selbst ab hal ten. Der Herr
Je sus Chris tus, der Wein gärt ner, be hü te und ver sor ge dich, er um gra be und
be dün ge dich, auf dass du Frucht brin gest und dem Ge rich te ent rin nen mö ‐
gest, wenn der Herr des Wein ber ges mit sei ner Axt kommt, um Frucht zu
su chen oder das Ur teil der Ver damm nis aus zu spre chen über den un frucht ba ‐
ren Fei gen baum. Der aber, wel cher das Land hin dert, wird ge sam melt und
ins Feu er ge wor fen.

Die Gna de sei mit al len, die lieb ha ben un sern Herrn Je sus Chris tus un ver ‐
rückt. Amen.

John Buny an
Es hat te ei ner ei nen Fei gen baum, der war ge pflanzt in sei nem Wein ber ‐
ge; und er kam und such te Frucht dar auf und fand sie nicht.
Da sprach er zu dem Wein gärt ner: Sie he, ich bin nun drei Jah re lang
al le Jah re ge kom men und ha be Frucht ge sucht auf die sem Fei gen baum
und fin de sie nicht; haue ihn aus, was hin dert er das Land?
Er aber ant wor te te und sprach zu ihm: Herr, lass ihn noch dies Jahr,
bis dass ich um ihn gra be und be dün ge ihn.
Wenn er Frucht bringt, so lass ihn ste hen; wo nicht, so haue ihn da nach
aus.
Lu kas 13, 6-9

Zu An fang die ses Ka pi tels le sen wir, wie ei ni ge aus den Ju den zu dem
Herrn Je sus ka men, um ihm die Grau sam kei ten des Pon ti us Pi la tus zu ver ‐
kün den, wie die ser näm lich das Blut der Ga li lä er samt ihrem Op fer ver ‐
mischt ha be. Das war ei ne heid nische und ganz un er hör te Tat, denn dar in
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zeig te er sei nen Hass nicht al lein ge gen die jü di sche Na ti on, son dern auch
ge gen ihren Got tes dienst, folg lich auch ge gen ihren Gott. Es war ei ne Tat,
sa ge ich, wel che nicht al lein heid nisch, son dern auch ganz un er hört war;
und doch lehrt der Herr Je sus dar über die Ju den, dass, so fern sie sich nicht
be kehr ten, sie al le auch al so um kom men wür den, näm lich durch die Hand
und Ge walt des rö mi schen Rei ches. Er sagt, sie wür den eben so we nig die ‐
sem Schla ge aus wei chen kön nen, wie die acht zehn, auf wel che der Turm
von Si loah fiel und tö te te sie (Lu kas 19, 42-44).

Die Er fül lung die ser Weis sa gung ist we gen der Här te und Un buß fer tig keit
ihres Her zens über sie ge kom men zur Zeit des Ti tus, des Soh nes des Ves pa ‐
si an, un ge fähr vier zig Jah re nach Chris ti Tod. Da wur den die Ju den und ih re
Stadt von al len Sei ten be la gert und zu ihrem Ent set zen elen dig lich ver wüs ‐
tet. Gott hat te sie mit dem Schwert, mit Hun ger, mit Pe sti lenz und Blut
heim ge sucht we gen ihres Wü tens ge gen den Sohn sei ner Lie be; dar um ist
der Zorn end lich über sie ge kom men (1. Thes sa lo ni cher 2, 16).
Um nun ihren al ten und tö rich ten Aus flüch ten , wel che sie je der zeit ge gen
sol che Weis sa gun gen und An dro hun gen von Ge rich ten be reit hat ten, zu vor ‐
zu kom men, stellt der Herr Je sus ih nen dies Gleich nis vor Au gen und be deu ‐
tet ih nen in dem sel ben nach drü ck lich, dass ihr Ge schrei: „Wir sind des
Herrn Tem pel, Kin der Abra hams und Glie der der wah ren Kir che Got tes“,
ih nen nicht im min des ten wer de hel fen kön nen. Es ist, als ob der Herr hät te
sa gen wol len: Ihr ge denkt viel leicht, euch ge gen die se mei ne Weis sa gung
von eu rer gänz li chen und un ver meid li chen Ver wüs tung da durch zu si chern,
dass ihr euch auf die äu ße ren Vor rech te des Vol kes Is ra el stützt; doch dies
al les wird euch im Stich las sen. Denn: Ein Mann hat te ei nen Fei gen baum,
der war ge pflanzt in sei nem Wein berg, und er kam und such te Frucht dar ‐
auf, und fand sie nicht. Dies ist der Fall bei euch: Das jü di sche Volk ist Got ‐
tes Wein berg, dass weiß ich, und ich weiß auch, dass ihr die Fei gen bäu me
seid; doch euch man gelt ge ra de das Wich tigs te, näm lich die Frucht. Er hat
sei nen Wein berg mit Bäu men be pflanzt, in der Hoff nung auf Frucht, aber
die Frucht fehlt an euch, die Frucht, we gen wel cher er vor al lem die sen
Wein berg ge pflanzt hat; was bleibt ihm denn nun an ders üb rig, als dass er in
sei ner Ge rech tig keit den Be fehl er tei le, euch aus zu hau en, als sol che, die
dem Lan de hin der lich sind, da mit er sich ei nen an dern Baum pflan ze? Und
er sag te zu dem Wein gärt ner: Sie he, ich kom me nun drei Jah re lang al le
Jah re und su che Frucht auf die sem Fei gen bau me und fin de sie nicht; haue
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ihn aus, was hin dert er das Land? Dies muss al so eu er En de sein, ob wohl
ihr im Gar ten Got tes steht; we gen der Un frucht bar keit eu res Her zens und
Le bens müsst ihr aus ge hau en, ent wur zelt und aus dem Wein ber ge hin aus ge ‐
wor fen wer den.

Beim Le sen der Gleich nis se müs sen zwei Din ge beach tet und er wo gen wer ‐
den: zu nächst das Bild, wel ches ge braucht wird, und so dann die Leh ren und
Wahr hei ten, wel che un ter den Bil dern ver bor gen lie gen.
Die Bil der die ser Pa ra bel sind ein Mann, ein Wein berg, ein Fei gen baum, ein
Wein gärt ner, drei Jah re, Um gra ben und Be dün gen. Die un ter die sen Bil dern
ver bor ge nen Leh ren und Wahr hei ten die nen da zu, an zu zei gen, wie es ei nem
un frucht ba ren Be ken ner er ge hen wird; denn

un ter dem Man ne im Gleich nis wird ver stan den Gott, der Va ter
(Lu kas 15, 11);

un ter dem Wein ber ge - sei ne Kir che (Je sa ja 5, 7); un ter dem Fei ‐
gen baum - ein Be ken ner; un ter dem Wein gärt ner - der Herr Je ‐
sus;
un ter der Un frucht bar keit des Fei gen bau mes - die Un frucht bar ‐
keit ei nes Be ken ners;

un ter den drei Jah ren - die Lang mut Got tes, mit wel cher ei ne
Zeit lang der un frucht ba re Be ken ner ge tra gen wird;

un ter dem Be fehl, der Wein gärt ner soll ihn aus hau en - der Be fehl
des ge rech ten Got tes ge gen den un frucht ba ren Be ken ner;
un ter dem Bil de des für bit ten den Wein gärt ners wird uns ge zeigt,
wie der Herr Je sus ins Mit tel tritt und die Axt sei nes Va ters er ‐
greift, um die Aus füh rung des Ge rich tes an dem un frucht ba ren
Fei gen baum, we nigs tens für jetzt, zu hin dern;

un ter dem Ver lan gen des Wein gärt ners, ei nen Ver such ma chen
zu dür fen, ob er nicht den Fei gen baum frucht bar ma chen könn te,
wird an ge zeigt, wie sehr es ihn schmer zt, dass ein un frucht ba rer
Fei gen baum un frucht bar blei ben und ver lo ren ge hen soll te;

un ter sei nem Um gra ben und Be dün gen wird ver stan den die Be ‐
reit wil lig keit, Gna den mit tel bei dem un frucht ba ren Be ken ner an ‐
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zu wen den, um zu se hen, ob er mög li cher wei se frucht bar wer de.

Die Wor te: „wenn der Fei gen baum noch un frucht bar blei ben soll te“, zei gen,
dass selbst nach al ler Be mü hung Chris ti Je su doch noch ei ni ge Be ken ner
sein wer den, die un frucht bar blei ben.
Durch die Er klä rung des Wein gärt ners, ihn bei blei ben der Un frucht bar keit
aus zu hau en, wird end lich die ge wis se, un ver meid li che und ewi ge Ver ‐
damm nis sol cher Be ken ner aus ge spro chen.

Doch wir wer den die se Pa ra bel vers wei se be trach ten, und al le be son de ren
Tei le der sel ben, wenn auch in Kür ze, er wä gen.

Es hat te ei ner ei nen Fei gen baum, der war ge pflanzt in sei nem Wein ber ‐
ge.
Die ser Mann, sa ge ich, stellt uns, wie oft im Neu en Tes ta ment, Gott den Va ‐
ter vor. Man beach te hier bei, dass es kei ne neue Sa che ist, dass man in der
Kir che Got tes un frucht ba re Bäu me oder Be ken ner fin det, wie man auch
hier ei nen un frucht ba ren Baum, ei nen un frucht ba ren Fei gen baum im Wein ‐
ber ge fin det. Die Frucht wird nicht so leicht und bald ge zeugt, wie man
wohl ein äu ße res Be kennt nis an neh men kann. Leicht ist es frei lich, sich in
ei nen Schein zu hül len, in dem sich das Fleisch ge fällt, bei dem man zum
Nächs ten sa gen kann: wär met euch und sät tigt euch (Ja ko bus 2, 16). Dies
und man ches an de re ist nicht schwer; aber frucht bar sein und gu te Früch te
tra gen kann nicht je der Baum, ja nicht ein mal je der Fei gen baum, der ge ‐
pflanzt ist in Got tes Wein berg. Die Wor te Jo han nes 15, 2: Al le Re ben an
mir, wel che kei ne Frucht brin gen, wird er weg neh men, be wei sen dies. Es
gibt Re ben in Chris to, in Chris ti ver bor ge nem Lei be, wel cher ist sei ne Kir ‐
che oder sein Wein berg, die kei ne Frucht tra gen, wes halb auch die Hand
Got tes be reit ist, sie weg zu neh men. War um ha be ich er war tet, dass er gu te
Trau ben brin gen soll te, und er hat schlech te Trau ben (Her lin ge) ge bracht
(Je sa ja 5, 4)? Sol che Frucht war Gott nicht an ge nehm. So auch Ho sea 10, 1:
Is ra el ist ein wu chern der Wein stock; sei ne Frucht ist eben auch al so; er ist
oh ne Frucht vor Gott. Dies al les, und noch man ches an de re, ist ein Be leg
da für, dass Got tes Kir che un nüt zer wei se be setzt wer den kann von un frucht ‐
ba ren Fei gen bäu men oder Be ken nern.

Es hat te ei ner ei nen Fei gen baum
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Wenn gleich sich in der Kir che Got tes un frucht ba re und dür re Bäu me fin ‐
den, so sind die se doch äu ße r lich den an dern Bäu men gleich, der Text sagt
näm lich: „ei nen Fei gen baum“, nicht et wa ei ne Ei che oder ei nen Wei den ‐
baum, nicht ei nen Dom- oder Brom beer strauch, son dern ei nen Fei gen baum.
Und sie wer den zu dir kom men in die Ver samm lung und vor dir sit zen als
mein Volk (He se kiel 33, 31). Wie wohl sie mich täg lich su chen und wol len
mei ne We ge wis sen, als ein Volk, das Ge rech tig keit schon ge tan und das
Recht ihres Got tes nicht ver las sen hät te. Sie for dern mich zum Recht und
wol len mit ihrem Gott rech ten (Je sa ja 58, 2). Und den noch wa ren sie nur
un frucht ba re und un nüt ze Be ken ner. Ju das war auch ei ner von den Zwöl fen,
ein Jün ger, ein Apo stel, ein Pre di ger, ja ein sol cher, dass kei ner der elf Jün ‐
ger Miss trau en ge gen ihn heg te, son dern sie al le ihn über sich selbst er ho ‐
ben, in dem sie al le rie fen: Bin ich es? Bin ich es? (Mar kus 14, 19). Kei ner
un ter ih nen, so weit man liest, hat te den Ju das im Ver dacht, aber in Chris ti
Au gen war er den noch der un frucht ba re Fei gen baum, ein Teu fel (Jo han nes
6, 70), ein un frucht ba rer Be ken ner. So gin gen auch die tö rich ten Jung frau en
aus mit den an dern, mit Lam pen und Licht; wa ren auch wie die üb ri gen er ‐
wacht, hat ten so gar die Ver mes sen heit, als das Ge schrei zur Mit ter nacht ge ‐
schah, mit den an dern aus zu ge hen dem Bräu ti gam ent ge gen; denn sie mein ‐
ten, sie wür den eben so gut wie die an dern das An ge sicht Chris ti schau en
und sei nen Blick er tra gen kön nen, wenn er sit zen wür de auf dem Thro ne
des Ge richts. Aber den noch wa ren sie nur tö rich te, un frucht ba re Fei gen bäu ‐
me und frucht lo se Be ken ner. Vie le wer den an je nem Ta ge sa gen: „Herr!
Herr! dies und je nes ha ben wir ge tan“, und wer den von vie len wun der ba ren
Wer ken spre chen, doch sie he, er fin det nichts an ih nen als Früch te der Un ‐
ge rech tig keit; sie sind vor ihm ganz dür re und un frucht ba re Be ken ner (Mat ‐
thä us 7, 22-23).

Ei nen Fei gen baum, der war ge pflanzt
Dies Wort „ge pflanzt“ be sagt sehr viel. Es setzt vor aus, dass der Fei gen ‐
baum aus sei nem na tür li chen Bo den, von der Stel le, da er zu vor wuchs, her ‐
aus ge nom men ist; ei ner, der den Ruf ge hört und er wacht zu sein schien.
Aber noch mehr, dass er durch ei ne star ke Hand aus der Na tur in die Gna de,
und von der Sün de und dem Sün den dienst zur Gott se lig keit ge bracht ist. Du
hast ei nen Wein stock aus Ägyp ten ge holt, und hast ver trie ben die Hei den
und den sel ben ge pflanzt (Psalm 80, 9).
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Ei ni ge Re ben die ses Wein sto ckes wa ren un frucht ba re Be ken ner. Man muss
da her an neh men, dass die ser Be ken ner, der nichts des to we ni ger un frucht bar
bleibt, äu ße r lich und nach dem Ur teil der Kir che auf die wah re Wei se in
letz te re hin ein ge bracht ist, näm lich durch ein Sün den- und Glau bens be ‐
kennt nis, und durch ei nen Schein von Bu ße und Be keh rung, wie sich die
fal schen Brü der un ver mu tet ein schlei chen. Al les dies ist in dem Wort „ge ‐
pflanzt“ aus ge spro chen. Ja, noch mehr; dass näm lich die Kir che mit ih nen
zu frie den ist, und in dem sie die sel ben gleich den an dern für auf rich tig hält,
zu lässt, dass sie in dem Gar ten blei ben. Doch vor Gott sind sie gna den lo se,
dür re und un frucht ba re Be ken ner. Es ist des halb et was an de res, in der Kir ‐
che zu sein, als von der Kir che zu sein und dem Kö nig rei che an zu ge hö ren,
wel ches be hal ten ist den Hei li gen, die in Wahr heit sol che sind. Oder wird
er, ob schon er ge pflanzt ist, ge dei hen? Wird er nicht, wenn der Ost wind
über ihn kommt, ganz ver trock nen? Auf dem Platz sei nes Ge wäch ses wird
er ver trock nen (He se kiel 17, 10).

Der war ge pflanzt in sei nem Wein berg
In sei nem Wein berg. Heuch ler fürch ten sich nicht, vor Gott in Zi on zu er ‐
schei nen. Die se Wor te zei gen uns ei ne un er hör te Art von Ver mes sen heit
und ver här te ter Frech heit. Denn wel che Ver mes sen heit kann grö ßer, wel ‐
ches Un ter neh men ruch lo ser sein, als dass ein un be gna dig ter Mensch, dem
die wah re Er kennt nis Got tes fehlt, sich in sol chem Zu stan de in die Kir che
Got tes drängt? Oder wenn solch ein Mensch den Na men Got tes be kennt
und be gehrt, dass die ser Na me über ihm an ge ru fen wer de? Denn wer Je sus
Chris tus be kennt, der hat sich gehüllt in den Na men Got tes. Der wird nun,
so un frucht bar er auch vor Gott und Men schen ist, da für ge hal ten, dass er
mit Gott um ge he; für ei nen Men schen, der von Gott er kannt ist und für den
Gott ein ste hen wird. Al les dies gibt er durch sein Be kennt nis öf fent lich aus
vor al len, bei de nen er als Be ken ner gilt. Men schen, die rein na tür lich sind,
ich mei ne sol che, die die Teu fels kunst sol cher Heu che lei nicht ge lernt ha ‐
ben, zit tern davor, dies zu tun. Von den an dern aber durf te sich nie mand zu
ih nen tun, denn das Volk hielt groß von ih nen (Apo stel ge schich te 5, 13).
Weil dies Gott so sehr miss fällt, so sagt er auch Je sa ja 52, 1: O Je ru sa lem,
du hei li ge Stadt, in dich soll fort an kein Un be schnit te ner mehr ein ge hen.
Und Ka pi tel 1, 12 spricht er: Wenn ihr her ein kommt, vor mei nem An ge ‐
sicht zu er schei nen, wer for dert sol ches von eu ren Hän den, dass ihr auf
mei nen Vor hof tre tet? - Sie ha ben des halb auch die sen Hoch mut von kei ‐
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nem in die ser sicht ba ren Welt ge lernt, son dern al lein von dem Sa tan. Denn
al lein er und die se sei ne Jün ger ha ben die Frech heit, sich in der Ge mei ne
vor Gott hin zu stel len. Das Un kraut sind die Kin der des Bö sen (Mat thä us
13, 38). Aber das Un kraut, näm lich die Heuch ler, die Kin der des Sa tans und
Ot tern ge züch te kön nen der höl li schen Ver damm nis nicht ent flie hen.

Es hat te ei ner ei nen Fei gen baum, der war ge pflanzt in sei nem Wein ber ‐
ge
Er sag te nicht: „er pflanz te ei nen Fei gen baum“, son dern, „der Baum war
ge pflanzt“, oder „er fand ei nen Fei gen baum dar in ge pflanzt“. - Der gro ße
Gott will den un frucht ba ren Fei gen baum oder Be ken ner nicht als sein Werk
an er ken nen, oder als ei nen Baum, den er in den Wein berg soll te ge bracht
ha ben; der Text sagt nur, dass er ei nen Baum dar in hat te. Dies stimmt mit
dem über ein, was man Mat thä us 15, 13 liest: Al le Pflan zen, die mein himm ‐
li scher Va ter nicht ge pflanzt hat, sol len aus ge reu tet wer den. Hier han delt es
sich auch um Pflan zen in dem Wein ber ge, wel che Gott nicht als von sei ner
Pflan zung kom mend er ken nen wird; auch scheint dies an zu deu ten, dass sol ‐
cher vie le in sei nem Wein ber ge sind. Denn: je de Pflan ze, oder al le sol che
Pflan zen und Be ken ner, die sich oh ne Gott und sei ne Gna de in die Ver ‐
samm lung der Hei li gen, in die Be kennt nis se ihres Got tes diens tes ein ge ‐
drängt ha ben, al le die se sol len aus ge reu tet wer den. Vgl. Mat thä us 22, 11-
12: Und als der Kö nig hin ein ge gan gen war, um die Gäs te zu be se hen, sah er
all da ei nen Men schen, der hat te kein hoch-zeit li ches Kleid an. Und sprach
zu ihm: Freund, wie bist du her ein ge kom men und hast kein hoch zeit li ches
Kleid an? - Das ist ei ner, der so lis tig und schlau war, dass er al le Gäs te be ‐
trog; er kam und blieb in der Kir che, bis der Kö nig selbst kam, um die an ‐
we sen den Gäs te zu be se hen. Aber sei ne List half ihm nicht, sie ver moch te
die Au gen des Kö nigs nicht zu täu schen, noch das Ur teil des Ge rech ten zu
wen den. „Freund, wie bist du her ein ge kom men?“ Die se Wor te muss ten ihn
end lich ver stum men ma chen. Der Kö nig deck te sei ne wah re Ge stalt auf vor
al len Gäs ten, so dass er öf fent lich ver wor fen wur de. „Wie bist du her ein ge ‐
kom men?“ Mein Va ter hat dich nicht her ein ge bracht, auch ich oder mein
Geist nicht; du bist kei ne Pflan ze mei nes himm li schen Va ters. „Wie bist du
denn her ein ge kom men?“ Wer nicht ein geht durch die Tür in den Schaf stall,
son dern an der wärts ein steigt, ist ein Dieb und ein Mör der (Jo han nes 10, 1).
Die ses Wort ist wohl zu ver ste hen und ver dient un se re gan ze Beach tung;
durch die Tür ist je ner nicht ein ge gan gen und doch ist er in der Kir che. Er
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ist durchs Fens ter ein ge stie gen und ein ge bro chen; er hat ei ni ge Er kennt nis
und ei ni ges Licht von der Herr lich keit des Evan ge li ums un sers Herrn Je su
Chris ti in sei nen Kopf auf ge nom men, und so hat der stol ze und elen de
Mensch sich ver mes sent lich un ter die Kin der ge drängt. Wie aber nimmt
dies der Kö nig auf? Was sagt er von sol chem Men schen? Die ser, sagt er, ist
ein Dieb und ein Mör der. Hieran se hen wir denn auch, dass nicht al le an er ‐
kannt wer den als Pflan zen Got tes, die in sei ner Kir che sind oder das Be ‐
kennt nis sei nes Na mens an ge nom men ha ben.

Er hat te ei nen Fei gen baum in sei nem Wein ber ge, ei nen Men schen oh ne
hoch zeit li ches Kleid im Hoch zeits saal, ei nen Dieb in sei nem Hau se. An der ‐
wärts sind die se ein ge stie gen, denn es gibt au ßer dem Ein gang durch die
Tür noch ver schie de ne We ge, um in Got tes Kir che und zum Be kennt nis sei ‐
nes Na mens zu kom men. Hier hin ge hört:

1. Der Weg der Lü gen und der Heu che lei: Durch die se Öff nung ka ‐
men die Gi beoni ter hin ein (Jo sua 9, 3, ff.).

2. Manch mal las sen sich die Wäch ter, ver an lasst durch ih re fleisch ‐
li chen Freun de oder aus an dern Grün den, Falsch heit und Un treue
zu Schul den kom men. Durch die ses Loch kroch To bi as, der
Feind Got tes, hin ein (Ne he mia 13, 4-9).

3. Zu wei len herrscht gro ße Ver säum nis und viel zu we nig Um sicht
in der gan zen Kir che, und durch dies Pfört chen wur den die Un ‐
be schnit te nen (He se kiel 44, 7-9) hin ein ge las sen.

4. Manch mal auch, wenn in der Kir che noch so vor sich tig ver fah ‐
ren wird, emp fan gen ei ni ge doch so viel Hil fe vom Teu fel, dass
sie hin ein schlüp fen, und al le von ih nen be tro gen wer den. Das ist
je ne Klas se von Die ben, über wel che Pau lus klagt und die er
nennt ein ge drun ge ne fal sche Brü der, die ne ben ein ge schli chen
sei en (Ga la ter 2, 3-4) und über wel che er laut klagt, wenn er
spricht V. 4: es sind et li che Men schen ne ben ein ge schli chen. -
Ein ge schli chen? Wie, wa ren sie denn so de mü tig? - Sie hat ten
ei ne selbs t er wähl te De mut und ver schon ten des Lei bes nicht, das
doch kei ner lei Wert hat (Ko los ser 2, 23). O, wel chen Schein der
Selbst ver leug nung ge ben sich die se schlei chen den, krie chen den
Ge schöp fe nicht, die, wenn man sie er kennt, für Gräu el in Is ra el
müs sen ge hal ten wer den (3. Mo se 11, 43-44).
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Doch in ei nem gro ßen Hau se, sagt der Apo stel, sind nicht al lein gol de ne
und sil ber ne, son dern auch höl zer ne und ir de ne Ge fä ße, ei ni ge zu Eh ren,
an de re zu Un eh ren (2. Ti mo the us 2, 20). In die sen Wor ten scheint der Apo ‐
stel es zu zu ge ben, dass es sol cher un frucht ba ren Fei gen bäu me oder Be ken ‐
ner in Got tes Hau se, wie al le zeit so stets ge ben wer de, selbst dann, wenn al ‐
le ihr mög lichs tes ge tan ha ben wer den, ge ra de so, wie in ei nem gro ßen
Hau se ei ni ge Ge fä ße sind zu Eh ren und an de re zu Un eh ren, höl zer ne und ir ‐
de ne, gol de ne und sil ber ne. Folg lich müs sen denn auch höl zer ne und ir de ne
Be ken ner sein in Got tes Wein ber ge. Zwar will mich es dün ken, als sei
schon das Wort: „ei ni ge zu Un eh ren“, ein bei ßen des Wort, und was man
Rö mer 9, 21-22 von Ge fä ßen zu Un eh ren liest, ist schreck lich; aber das vor ‐
lie gen de Wort scheint je nes noch zu über bie ten. je nes spricht nur von den
Ver wor fe nen im All ge mei nen, al lein die ses von ei ner be son de ren Klas se
der sel ben. Rö mer 9 spricht von ih rer Ver här tung auf dem ge wöhn li chen
We ge; al lein hier heißt es, dass sie sol len in die Kir che ein schlei chen dür ‐
fen, wo sie sich selbst müs sen zu be rei ten für ihren Ort (Apo stel ge schich te
1, 25), für den Ort, der für die ses Ge schlecht aus schließ lich be rei tet ist; wie
denn auch der Herr Je sus ein mal zu den Pha ri sä ern sag te: Die se wer den
schwe rer Ur teil emp fan gen (Lu kas 20, 47). Un frucht ba rer Fei gen baum, un ‐
frucht ba rer Be ken ner! Hörst du al le die se Wor te wohl? Hast du es beach tet,
dass die ser Fei gen baum von Gott nicht als der sei ni ge er kannt, son dern be ‐
zeich net wird als ei ner, der nicht zu sei nen Pflan zen ge hört, nicht von ihm
in den Hoch zeits saal ge bracht ist? Siehst du nicht, dass du ein Dieb und ein
Mör der ge nannt wirst, der, statt zur Tür ein zu ge hen, über die Mau er ge stie ‐
gen oder an der wärts ein ge schli chen ist? Hörst du nicht, dass es im Hau se
Got tes höl zer ne und ir de ne Ge fä ße ge ben wird, und dass die sel ben an kei ‐
nem Or te schnel ler und völ li ger für die Höl le zu be rei tet wer den, als in Got ‐
tes Haus, Kir che oder Wein berg? Un frucht ba rer Fei gen baum! Un frucht ba ‐
rer Christ! Muss dir dies nicht in den Oh ren gel len?

Und er kam und such te Frucht dar auf
Wenn je mand ein Be kennt nis an ge nom men und sich in die Kir che oder das
Haus Got tes ein ge drängt hat, so lau tet die Fra ge nun nicht mehr: hat er Le ‐
ben? ist der rech te Grund in ihm ge legt?, son dern: hat er Frucht? Er kam
und such te Frucht dar auf! Es han delt sich nun nicht mehr dar um, ob Gott,
ob der Teu fel oder dein ei ge nes ruhm süch ti ges Herz dich in den Wein berg
ge bracht ha ben, son dern die Fra ge lau tet nur: Hast du Frucht? Bringst du
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Gott Früch te? Denn: es tre te ab von der Un ge rech tig keit, wer den Na men
Chris ti nennt (2. Ti mo the us 2, 19). Der Apo stel sagt nicht: Ein je der, der in
der Gna de ste he, oder der den Geist Got tes hat, son dern: ein je der, der den
Na men Chris ti nennt, tre te ab von der Un ge rech tig keit. War um be fas sen
sich die Men schen mit Got tes dienst, war um nen nen sie sich nach dem Na ‐
men Chris ti Je su, wenn ih nen Got tes Gna de nicht ge schenkt ist, wenn ih nen
der Geist Chris ti fehlt? Gott er war tet Frucht von ih nen, was tun sie sonst im
Wein ber ge? Sie müs sen dar in nen ar bei ten, oder sie müs sen hin aus. Mein
Sohn, ge he hin und ar bei te heu te in mei nem Wein ber ge (Mat thä us 21, 28).
Dass ihm die Gna de und der Geist fehlt, wird Gott nicht ab hal ten, Frucht zu
su chen. Und er kam und such te Frucht dar auf Der Herr sucht das, was solch
ein Mensch zu ha ben scheint. Denn wer in Got tes Haus und Wein berg steht,
be teu ert es sich selbst, be kennt es an dern und will, dass al le Men schen un ‐
be dingt es glau ben sol len, dass in ihm ein himm li scher Grund sei. War um
soll te denn Gott nicht kom men, Frucht zu su chen?

De nen aber, die für got tes fürch ti ge Chris ten ge hal ten sein wol len, oh ne dass
es ih nen Ge wis sens sa che ist, ihm Früch te zu brin gen, sol chen sagt Gott: So
ge het hin und die ne ein jeg li cher sei nen Göt zen; aber mei nen hei li gen Na ‐
men lasst hin fort un ge schän det mit eu ren Op fern und Göt zen (He se kiel 20,
39). Un frucht ba rer Fei gen baum! hörst du? Gott er war tet und for dert Frucht;
ja, Gott wird bald kom men, um Frucht auf dir zu su chen. Un frucht ba rer
Fei gen baum! Du musst ent we der Frucht tra gen oder den Wein berg ver las ‐
sen, und auch dann wird dein Los ein un aus sprech lich elen des sein; ja, lass
mich hin zu fü gen: wenn du we der Frucht tra gen, noch den Wein berg ver las ‐
sen willst, so wird Gott sei nen Na men aus dei nem Mun de neh men, weil er
ge sagt hat: Sie he, ich schwö re bei mei nem gro ßen Na men, dass mein Na me
nicht mehr soll durch ei nes Men schen Mund aus Ju da ge nannt wer den (Je ‐
re mia 44, 26). Er will Frucht ha ben. Und wei ter sa ge ich: ob du schon kei ‐
nes von bei den tun willst, so wird Got tes Ge rech tig keit sie den noch su chen,
und ei tel wird es dann sein, zu den ken, dies sei Här te; denn er wird schnei ‐
den, wo er nicht ge sät hat, und sam meln, wo er nicht Be streu et hat (Mat thä ‐
us 25, 24-26). Hörst du dies wohl, un frucht ba rer Fei gen baum? Wie, sagst
du, oh ne zu fra gen, ob ich Gna de ha be oder nicht? Ja, weil du ein Be kennt ‐
nis hast.
Und er kam und such te Frucht dar auf
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Die Kir che und ein Be kennt nis sind kei ne Stät ten, da die Un ge rech ten sich
mit ihren Sün den ver ber gen könn ten, vor Gott. Von Al ters her mein ten
man che, weil sie ru fen könn ten: des Herrn Tem pel, des Herrn Tem pel sind
wir, so hät ten sie des we gen Frei heit, ih re Gräu el zu ver üben, wie ja auch in
die sen Ta gen man che ih re Gräu el trei ben. Denn wer, sa gen sie, hat ein
Recht an die Kre a tur, wenn nicht die Chris ten, die Be ken ner, die Glie der
der Kir che. Hier auf ge stützt las sen sie ihren Lüs ten und Nei gun gen zu
Hoch mut, Ehr furcht, Schwel ge rei und der glei chen vol len Zü gel schie ßen,
wei den sich oh ne Furcht (Ju das 12), we cken ih re Be gier den, in dem sie sich
be su deln mit den Mo den der Zeit, da sie ein her ge hen mit er ho be nem Haup ‐
te, nack tem Bu sen, fein ge kräu sel tem Brust schmu cke, un sitt li chen Ge bär ‐
den, in präch ti gen Klei dern mit Gold und Per len köst lich ge ziert. Ihr Le ben
will ich hier nicht un ter su chen, nicht ihr Be tra gen in ihren Häu sern, in ihren
Win keln und ver bor ge nen Höh len; doch steht es fest, dass Men schen, die
al so ge sinnt sind, die von sol chen Geis tes rich tun gen und Nei gun gen be ‐
herrscht wer den, nur kah le Zwei ge ha ben, Zwei ge, die der Frucht ent beh ‐
ren, die doch Gott er war tet und su chen wird. Un frucht ba rer Fei gen baum!
We der dein Be kennt nis, noch der Herr des Wein ber ges ge ben dir die Frei ‐
heit, sol che Go mor ra-Trau ben zu tra gen, auch wird we der der Wein gar ten
noch dein Ein drin gen un ter Got tes Bäu me dich vor sei nen Au gen ver ber gen
kön nen. Vie le frei lich ge brau chen den Got tes dienst und Chris tum als Deck ‐
man tel, um sich so in ihren Gott lo sig kei ten vor den Men schen zu ver ber ‐
gen, al lein Gott sieht ihr Herz, auf dem Fu ße folgt er ih nen nach, er ach tet
auf al le ih re We ge; und wenn dann ih re fluch wür di ge Un ge rech tig keit of ‐
fen bar wird, so wird er sie schla gen mit Ver här tung des Her zens und sie
gänz lich ver las sen, oder er wird sie noch auf we cken, dass sie Frucht brin ‐
gen. Nach Frucht sieht er; Frucht sucht er; Frucht er war tet er. Un frucht ba rer
Fei gen baum! hörst du es nicht?

Aber wie? Willst du denn vor Got tes An ge sicht kom men, um zu sün di gen?
Willst du vor ihn kom men, um die Sün den zu ver ber gen? O Mensch! Die
Kir che ist Got tes Gar ten, und Chris tus Je sus ist der Apo stel und Ho he pries ‐
ter, den wir be ken nen (He brä er 3, 1). Willst du denn in das Haus tre ten, das
nach sei nem Na men ge nannt ist? In die Stät te des Hei lig tums sei ner Eh re
(Psalm 26, 8), wo sei ne Au gen und sein Herz al le Ta ge sind (1. Kö ni ge 9,
3)? Willst du da hin kom men, um zu sün di gen, um die Sün den zu ver ber gen
und zu be män teln? Sein Ge wächs ist wie ein Lust gar ten von Gra nat äp feln,
mit ed len Früch ten, Cy pern mit Nar den (Ho he lied 4, 13-15), und je der
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Gang durch sei nen Gar ten hat den Zweck, zu se hen nach den grü nen Früch ‐
ten der Tä ler, zu se hen, ob der Wein stock blüht und die Gra nat äp fel aus ‐
schla gen (Ho he lied 6, 10). Ja, er kam und such te Frucht auf die sem Fei gen ‐
baum. Die Kir che ist Got tes Freu den stät te; da be gehrt er Tag und Nacht zu
sein; da sucht er Frucht, Frucht an al len Bäu men, die im Gar ten ste hen. Sei
des halb ver si chert, un frucht ba rer Baum, dass sei ne We ge bloß und ent deckt
sein wer den vor den Au gen des Herrn. Ein schwar zes Schaf ist bald be ‐
merkt, selbst un ter vie len an dern, es wird ge se hen, so bald man nur die Au ‐
gen auf schlägt, sei ne ei ge ne Far be ver rät es. Des halb sa ge ich, dass die Kir ‐
che und ein Be kennt nis kei ne Stät ten sind, wo die Un ge rech ten sich ver ber ‐
gen könn ten vor Gott, der da kommt, Frucht zu su chen. Mein Wein gar ten,
den ich ha be, sagt er, ist vor mei nem An ge sicht (Ho he lied 8, 12).

Und er kam und such te Frucht dar auf und fand sie nicht
Un frucht ba rer Fei gen baum, hö re doch! Die be stän di ge Un frucht bar keit ist
ein schreck li ches Zei chen da für, dass du ein ent setz li ches En de neh men
wirst, wie der Schluss die ses Gleich nis ses aus weist. - Und fand sie nicht. Er
fand kei ne, d. h. kei ne, die Gott ge fiel. Denn wenn ge sagt wird: er kam und
such te Frucht dar auf, dann wird sol che Frucht ge meint, die Gott wohl ge fäl ‐
lig ist (He brä er 11, 6), die an ge nehm ist vor ihm (He brä er 6, 7), Früch te, die
gut und an ge nehm sind. Ach, nicht je de Frucht wird hier be ste hen; bö se
Früch te wer den nicht für Früch te ge rech net. Ein je der Baum, der nicht gu te
Früch te bringt, wird aus ge hau en und ins Feu er ge wor fen (Mat thä us 3, 10).
Es gibt ver schie de ne Früch te, die nicht gut sind, so gibt es:

1. man che Frucht un ter den Be ken nern, die da ver dorrt, und nie zur
Rei fe kommt; und ei ne Frucht, die im Auf wach sen ver küm mert
und nicht zur Rei fe ge langt, wird nicht für Frucht ge rech net.
Die se Frucht fin det man bei sol chen Be ken nern, die vie le schö ne
An sät ze und Blü ten ha ben, die vie le schö ne Ver su che zur Än de ‐
rung und Bes se rung des Le bens ma chen. Sie fan gen an zu be ten,
Vor sät ze zu fas sen und ih re Sün den zu tö ten durch Wer ke der
Ge rech tig keit; al lein da bei blei ben sie ste hen und brin gen kei ne
Früch te zur Voll kom men heit; ih re Frucht ist ver dorrt, ver küm ‐
mert und ver schrumpft, und ist in Wahr heit kei ne Frucht.

2. Man che schnell wach sen de Frucht gleicht dem Gra se auf den
Dä chern (Psalm 129, 6), oder schießt auf all zu üp pi gern Grun de
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auf, ja schießt sehr schnell und ge wal tig auf, viel ver spre chend
und mit ho hen Hal men, wird aber end lich doch oh ne Mark und
Kern er fun den. Die se Frucht fin det sich bei sol chen Be ken nern,
die schnell auf ge wacht, über zeugt und über ihren Zu stand be ‐
wegt sind, so dass sie die gan ze Fa mi lie, das Schiff oder den Ort,
da sie woh nen, in Auf re gung brin gen. Ei ne Zeit lang ru fen sie
sehr kläg lich, hef tig und jäm mer lich, und den noch ist das al les
nur Lau ne, nur Fol ge ei ner in ne ren Be klom men heit und ei nes in ‐
ne ren Kamp fes; sie brin gen kei ne Frucht in Ge duld. Dies sind
die frühr ei fen Früch te, wel che ei ner ab fal len den Blu me gleich
sein wer den (Je sa ja 28, 4).

3. Wie der ei ne an de re Frucht ist bö se und schlecht von Ge schmack
(Je re mia 24, 2), und bleibt es, so lan ge sie auch wach sen mö ge;
die Wur zel ist ver dorrt und kann den Zwei gen nicht zur Ge nü ge
Saft zu füh ren, dass die Frucht rei fen kön ne. Das ist die Frucht
sol cher Be ken ner, de ren Her zen ent frem det sind von der Ge ‐
mein schaft der Hei li gen, de ren Frucht aus ih nen selbst grünt und
wächst, aus ih rer Kunst, ihren Ga ben, ihren Ver stands kräf ten,
ihren na tür li chen und sitt li chen Grund sät zen. Die se wer den, ob
sie schon Frucht tra gen, den noch le di ge Wein stö cke ge nannt,
Wein stö cke, die für Gott kei ne Frucht tra gen. Eph raim ist ge ‐
schla gen, ih re Wur zel ist ver dor ret, dass sie kei ne Frucht mehr
brin gen kön nen. Und ob sie ge bä ren wür den, will ich doch die
lie be Frucht ihres Lei bes tö ten (Ho sea 9, 16).

4. Ei ne an de re Frucht ist wild (Je sa ja 5, 4). War um hat er schlech te
Trau ben (Her lin ge) ge bracht, da ich er war te te, dass er gu te Trau ‐
ben bräch te? Mer ke hier, dass, gleich wie es Bäu me und Kräu ter
gibt, die gut, edel und in Wahr heit dem Wein gärt ner an ge nehm
sind, es so auch sol che gibt, die ih nen zwar glei chen, aber den ‐
noch wild sind, sol che, die nicht echt, son dern un edel sind. Da
gibt es gu te Trau ben und wil de Trau ben, ei nen ed len und ei nen
wil den Wein stock, ed le und wil de Ro sen, ed le und wil de Blu ‐
men, ed le Äp fel und wil de Äp fel. Die Frucht der wil den Ge ‐
wäch se aber wird, so sehr sie auch den Kin dern als Spiel zeug ge ‐
fällt, den noch von nüch ter nen und ver stän di gen Leu ten we nig
oder nichts ge ach tet. Auch die Welt her bergt ei ne Klas se von Be ‐
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ken nern, die trotz ihres Be kennt nis ses wil der Na tur sind, ja, sol ‐
che Be ken ner, die nie vom wil den Öl baum ab ge schnit ten und in
den gu ten Öl baum ge pfropft wor den sind. Die se nun kön nen
nichts an de res, als wil de Öl früch te tra gen, Gott aber kön nen sie
kei ne Früch te brin gen. Zu ih nen ge hö ren al le die, wel che leicht ‐
fer tig ein Be kennt nis an ge nom men ha ben und in die Kir che ein ‐
ge schli chen sind, oh ne ei ne neue Ge burt und oh ne die neue Na ‐
tur.

5. End lich gibt es auch ei ne un zei ti ge Frucht, gleich wie ein Fei gen ‐
baum sei ne un rei fen oder un zei ti gen Fei gen ab wirft (Of fen ba ‐
rung 6, 13); Frucht, die un zei tig ist und dar um Gott nicht ge fällt.
- Hier gibt es nun wie der zwei Klas sen von Be ken nern, de ren
Frucht als un zei tig zu be zeich nen ist:

sol che, die zu früh Frucht brin gen und

sol che, die zu spät Frucht brin gen.

Die, wel che zu früh Frucht brin gen, sind sol che, wel che zur Stun de das
Wort auf neh men mit Freu den, und un ver züg lich, ehe sie nach un ten Wur zel
schla gen, auf wärts schie ßen. Weil sie aber kei ne Wur zel ha ben, so wer den
sie ent kräf tet und ster ben elen dig lich oh ne Frucht, wenn die Son ne auf geht.
Zu die sen Be ken nern ge hö ren die leicht sin ni gen und un be son nen en Men ‐
schen, die da den ken, dass dem Evan ge li um nichts als Frie de fol ge, und die
dar um so gleich hoch er freut sind, über die gu te Bot schaft, oh ne auf Wi der ‐
wär tig kei ten ge fasst zu sein; dar um sie denn, wenn das Bö se kommt, ent ‐
waff net und al so au ßer Stan de sind, zu wi der ste hen, so dass sie er ster ben
und ver dor ren müs sen, oh ne Frucht zu brin gen. Das aber in das Stei nig te
ge sät ist, der ist es, wenn je mand das Wort hö ret und das sel bi ge als bald auf ‐
nimmt mit Freu den, aber er hat nicht Wur zel in ihm, son dern er ist wet ter ‐
wen disch; wenn sich Trüb sal und Ver fol gung er hebt um des Worts wil len,
so är gert er sich als bald (Mat thä us 13, 20-21). Und Je sa ja 28, 4 wird ge re ‐
det von der ab fal len den Blu me ih rer (Eph raims) lieb li chen Herr lich keit,
wel che sein wird gleich wie die frühr ei fe Frucht vor dem Som mer. Dies ist
ei ne un zei ti ge Frucht.
Auch die je ni gen brin gen un zei ti ge Frucht, wel che zu spät kom men, wel che
war ten, bis die Zeit vor bei ist. Gott will sei ne Frucht ha ben zu sei ner Zeit;
er will sie nur von sol chen Land leu ten an neh men, die ihm die Frucht zu
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rech ter Zeit ge ben wer den (Mat thä us 21, 41). Das Ver säu men der Zeit ist
sehr ge fähr lich, wie auch das War ten, bis die Tü re ge schlos sen ist (Mat thä ‐
us 25, 10-11). Vie le kom men nicht eher, als bis die Wo gen des Zor nes Got ‐
tes so hoch ge stie gen sind, dass sie die sel ben nicht mehr durch wa ten kön ‐
nen. Es aus „her nach“ ist schreck lich. Wis set aber, dass er her nach, da er den
Se gen er er ben woll te, ver wor fen ist; denn er fand kei nen Raum zur Bu ße,
wie wohl er sie mit Trä nen such te (He brä er 12, 17). So brach ten auch die
Kin der Is ra els Gott die Früch te des Ge hor sams zu spät. Ihr „sie he, hier sind
wir“ (4. Mo se 14, 40-42) kam zu spät; eben so auch ihr „wir wol len hin auf ‐
zie hen“, denn der Herr hat te be reits zu vor ge schwo ren, dass sie das Land
nicht se hen soll ten. Die se al le brin gen un zei ti ge Frucht (Mat thä us 25, 10 u.
27, 3; He brä er 12, 17; Lu kas 43, 25-27). Das be kla gens wer te Un glück ei nes
Ver wor fe nen ist, dass er al les zu spät tut, zu spät sein Ge bre chen fühlt, zu
spät ein sieht, dass er au ßer der Gna de steht, zu spät trau rig wird über sei ne
Sün den; er sucht die Be keh rung, die Gna de und die Herr lich keit zu spät. So
siehst du al so 1. dass die Frucht, wel che im Auf wach sen ver küm mert und
al so ver dor ret und nicht zur Rei fe kommt, kei ne Frucht ist; 2. dass die
Frucht, wel che schnell zu nimmt gleich dem Gra se oder den Hal men auf den
Dä chern, auch ver dorrt, ehe sie reift, und al so kei ne Frucht ist; 3. dass die
Frucht, wel che bö se ist und schlecht von Ge schmack, kei ne Frucht ist; 4.
dass die Frucht, wel che wild oder stin kend ist, kei ne Frucht ist; und 5. dass
die Frucht, wel che un zei tig, d. h. zu früh oder zu spät und nicht zur rech ten
Zeit kommt, kei ne Frucht ist.

Und er kam und such te Frucht dar auf und fand sie nicht
Nichts er freut und be frie digt den Herrn mehr, als Frucht. Da nun die Zeit
der Früch te sich nä her te, sand te er sei ne Die ner zu den Land leu ten, um sei ‐
ne Früch te zu emp fan gen (Mat thä us 24, 34). Fragt man nun: wel che Früch te
er war tet Gott? so ant wor te ich: der Herr er war tet gu te Früch te. Ein je der
Baum, der nicht gu te Früch te bringt, wird ab ge hau en und ins Feu er ge wor ‐
fen (Mat thä us 7, 19). Be vor nun die Frucht gut sein kann, muss zu erst der
Baum gut sein; denn die gu te Frucht macht kei nen gu ten Baum, aber je der
gu te Baum bringt gu te Früch te. Liest man auch Trau ben von den Dor nen
oder Fei gen von den Dis teln (Mat thä us 7, 16-17)? Ein Mensch muss erst
gut sein, sonst kann er nicht gu te Früch te brin gen. Ihm muss zu vor die Ge ‐
rech tig keit zu ge rech net wer den, in der er vor Gott ste hen kann als ein vom
Fluch des Ge set zes Er lös ter. Es müs sen sei ner See le zu vor die An fän ge des
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neu en Le bens ein ge flößt sein, wie soll te er sonst gu te Früch te brin gen kön ‐
nen? Dar um wer den des Chris ten Früch te ge nannt Früch te des Geis tes (Ga ‐
la ter 5, 22), wie auch Früch te der Ge rech tig keit, die durch Je sum Chris tum
ge sche hen (in euch), zur Eh re und zum Lo be Got tes (Phi lip per 1, 11). Wer ‐
den sie aber Früch te des Geis tes ge nannt, so muss zu vor der Geist da sein,
und sol len sie Früch te der Ge rech tig keit hei ßen, so muss sich vor her die
Ge rech tig keit fin den. Doch ich wer de hier über noch ei ni ge we ni ge Wor te
re den.

1. Gott er war tet Frucht, die der Be keh rung wür dig ist und ihr ent spricht,
denn du gibst heuch le risch vor, be kehrt zu sein. Je der Mensch, der ein Be ‐
kennt nis hat und in den Wein berg ein ge drun gen ist, gibt die Be keh rung vor;
dar um er war tet Gott auch, dass die Früch te der Be keh rung fol gen. Bringt
recht schaf fe ne Früch te der Bu ße (Mat thä us 3, 8), d.h. Früch te, die mit dei ‐
nem Be kennt nis von der Be keh rung über ein stim men. Un frucht ba rer Fei ‐
gen baum! Weil du ein Be ken ner bist und im Wein ber ge stehst, dar um stehst
du vor dem Herrn als ein Baum des Gar tens, und dar um er war tet er Frucht
von dir so gut, wie von den an dern Bäu men des Wein ber ges, Früch te, die da
be wei sen, dass du in Herz und Le ben dei nem Be kennt nis ent sprichst. Durch
die ses hast du aus ge sagt: ich füh le das Ver der ben der Sün de. Füh re denn ei ‐
nen Wan del, wel cher be weist, dass du wirk lich durch drun gen bist von der
Er kennt nis dei nes sünd li chen Ver der bens. Durch dein Be kennt nis hast du
ge sagt: ich bin be trübt über mei ne Sün den. Füh re denn auch ein Le ben, in
wel chem die se Trau rig keit sich of fen bart. Du hast mit dei nem Be kennt nis
ge sagt: ich bin tief be küm mert und be schämt we gen mei ner Sün den (Psalm
38, 19). Lass denn dein Le ben es be wei sen, dass du be küm mert und be ‐
schämt bist dei ner Sün den we gen (Je re mia 31, 19). Durch dei ne Be kennt ‐
nis se hast du be zeugt und ge sagt: ich ha be mich be keh ret und bin feind ge ‐
wor den al lem Schein des Bö sen (1. Thes sa lo ni cher 5, 22). Aber ach, be ‐
weist dein Le ben und Wan del wohl, dass du es in Wahr heit bist? Sie he zu,
un frucht ba rer Fei gen baum, dass dein Le ben nicht dein Be kennt nis Lü gen
straft. Ja, ich sa ge dir noch mals: sie he doch zu; denn Gott selbst wird ein ‐
mal kom men, um Frucht zu su chen. Und er kam und such te Frucht. Es gibt
man che Be ken ner, wel che vor den Men schen völ li ge Hei li ge sind, wenn sie
sich au ßer dem Hau se be fin den; aber zu Hau se sind sie Teu fel und Ot tern.
Hei li ge im Be kennt nis, Teu fel im Wan del; Hei li ge in ihren Wor ten, aber
Sün der in Herz und Le ben. Mö gen die se 'auch die Be keh rung vor ge ben, die
Früch te, ja die Früch te, die der sel ben wür dig sind, feh len ih nen.
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Ist es wohl denk bar, un frucht ba rer Fei gen baum, dass die je ni gen, die sich so
schmü cken, je mals soll ten Leid ge tra gen ha ben über ihren Hoch mut, dass
die je ni gen, die der Welt nach ja gen, soll ten Reue ge habt ha ben über ih re
Hab gier; oder dass die je ni gen, wel che mit wol lüs ti gen Au gen ein her ge hen,
je mals soll ten Reue ge habt ha ben über ih re fleisch li chen Lüs te? Wo ist die
Frucht ih rer Be keh rung und Reue? Of fen ba ren sie nicht viel mehr Reue über
ihr Be kennt nis? We nigs tens ih re Früch te schei nen dies zu be zeu gen. Ihr
Hoch mut be weist, dass sie ih re De mut be reu en; ihr Geiz zeigt, dass sie es
be reu en und mü de ge wor den sind, auf den Herrn zu ver trau en; und dei ne
wol lüs ti gen Ge bär den, zei gen sie nicht, dass du dich von der Keusch heit ab ‐
ge wandt hast? Wo ist denn dei ne Frucht, un frucht ba rer Fei gen baum? Die
Be keh rung ist nicht al lein Reue und Leid über die Sün de, son dern ei ne Ab ‐
kehr von der Sün de zu Gott. Sie wird He brä er 6, 1 ge nannt ei ne Be keh rung
von den to ten Wer ken. Hast du die gött li che Trau rig keit, die da wirkt zur
Se lig keit ei ne Reue, die nie mand ge reut? Worin be zeugst du denn dei ne De ‐
mut, dei ne Recht fer ti gung, dei nen Wi der wil len ge gen die Sün de, dei ne
Furcht vor der Über tre tung, dein Ver lan gen, vor Gott zu wan deln, dein Ei ‐
fern vor der Welt für sei nes Na mens Eh re? Und wie, ver dammst du in dei ‐
nem Her zen je den Ge dan ken an Un ge hor sam (2. Ko rin ther 7, 11)? Wo ist,
fra ge ich, die Frucht dei ner Be keh rung? Wo ist dein Fas ten und Be ten, dein
Wa chen ge gen die Res te der ver derb ten Na tur? Wo ist das Has sen dei ner
selbst? Wo dei ne Scham vor Gott we gen der sich noch fin den den Sün den?
Wo ist dei ne herz li che Lie be zu dem Na men Got tes und sei nen We gen? Wo
ist dei ne Selbst ver leug nung und das „Sich ge nü gen las sen“? Wie zeigst du
vor den Men schen die Wahr heit dei ner Be keh rung zu Gott? Hast du der
Heim lich keit der Schan de ab ge sagt und gehst du nicht mit Schalk heit um?
Und kannst du dich selbst wohl be wei sen ge gen al ler Men schen Ge wis sen
vor Gott (2. Ko rin ther 4, 2)?

2. Gott er war tet Früch te, wel che dem Glau ben, den du be kennst, ent spre ‐
chen. Ein Be ken ner, der in Got tes Wein berg ge kom men ist, gibt vor, dass er
den al ler hei ligs ten Glau ben, den Glau ben der Aus er ko re nen Got tes ha be.
Aber ach! wo sind dei ne Früch te, un frucht ba rer Fei gen baum? Pau lus dank te
sei nem Gott durch Je sum Christ über al le Rö mer, dass man von ihrem
Glau ben in al ler Welt sa ge (Rö mer 1, 8), so wie auch da für, dass der Glau be
der Thes sa lo ni cher sehr wuchs (2. Thes sa lo ni cher 1, 3). Du be kennst, dei ‐
nen Teil zu ha ben in ei ner an dern Welt. Hast du die se Welt denn ver las sen?
Du be kennst, an Chris tum zu glau ben. Ist er denn die Freu de und ras Le ben
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dei ner See le? Wel che Ähn lich keit hast du denn mit sei nem Schmerz und
sei nen Lei den? Wel che Wir kung ha ben sein Seuf zen und sei ne Trä nen, sein
Blu ten und Ster ben in dir her vor ge ru fen? Trägst du das Ster ben des Herrn
Je su an dei nem Lei be? Und ist das Le ben Chris ti an dei nem sterb li chen
Flei sche geof fen bart? Un frucht ba rer Fei gen baum, zei ge mir dei nen Glau ‐
ben aus dei nen Wer ken (Ja ko bus 2, 18). Er zei ge mit dei nem gu ten Wan del
dei ne Wer ke in der Sanft mut und Weis heit (Ja ko bus 3, 13). Wel che Frucht
hast du? Wel chen Grad der Hei li gung hast du er reicht? Denn der Glau be
rei nigt das Herz (Apo stel ge schich te 15, 9). Wel che Lie be hast du zu dem
Herrn Je sus? Denn der Glau be ist durch die Lie be tä tig (Ga la ter 5, 6).

3. Gott er war tet Früch te nach der Gna den zeit, wel che du durch lebst und
nach dem Re gen, der auf dich fällt. Viel leicht bist du in ei ne gu te Ge gend
ge pflanzt, bei gro ßen Was sern, da mit du Äs te her vor brin gen und auch
Früch te tra gen sol lest, auf dass du zu ei nem herr li chen Wein stock wer dest.
Soll te er dann nicht kom men, Frucht zu su chen? Ja, Frucht, wel che dem
ent spricht, was an dich ge wandt ist? Un frucht ba rer Fei gen baum! Gott er ‐
war tet Frucht von dir, und er wird die sel be auch fin den müs sen, soll er an ‐
ders dich je mals seg nen. Denn die Er de, die den Re gen trinkt, der oft über
sie kommt, und be que mes Kraut trägt de nen, die sie bau en, emp fängt Se gen
von Gott. Wel che aber Dor nen und Dis teln trägt, die ist un tüch tig und dem
Fluch na he, wel che man zu letzt ver bren net (He brä er 6, 7-8). Un frucht ba re
See le! Wie man chen kräf ti gen Gna den re gen hast du emp fan gen, wie
manch mal ist des Him mels Tau auf dich ge fal len! Wie oft ha ben nicht die
sil ber hel len Strö me der Got tes stadt dei ne Wur zeln be spült, da mit du fä hig
wer den möch test, Frucht zu brin gen! Die Platz-re gen, Güs se und Trop fen,
wel che auf dei ne Äs te ge fal len sind, sol len al le von dir ge for dert wer den;
und wer den nicht die se dann wi der dich zeu gen, dass du mit Recht ver ‐
dienst, ver brannt zu wer den? O, un frucht ba rer Be ken ner! Der Gott des
Him mels er war tet Früch te von dir, wie sie mit dei nem Be kennt nis vom
Evan ge li um über ein stim men, und das Evan ge li um be greift in sich die Ver ‐
ge bung der Sün den, das Him mel reich und das ewi ge Le ben. Doch was ha ‐
ben dei ne Be kennt nis se von dem Glau ben an die se Din ge ge wirkt in dei nem
Her zen und Le ben? Hast du dich selbst dem Herrn über ge ben? Wagst du es,
al les, was du hast, um sei nes Na mens Wil len in die ser Welt da hin zu ge ben?
Wan delst du wie ei ner, der teu er, näm lich mit dem kost ba ren Blu te Chris ti,
er kauft ist?
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4. Gott er war tet sol che Früch te, die ihm die n lich und an ge nehm sind;
Früch te, die zur Ver herr li chung sei nes Na mens bei tra gen. Got tes Bäu me
sind Bäu me der Ge rech tig keit, Pflan zen des Herrn, zum Prei se (Je sa ja 61,
3). Und dar um müs sen es Früch te sein, die nach dem Him mel schme cken;
ja, es muss sich ei ne Fül le sol cher Früch te fin den, denn dar in, sagt Chris tus,
wird mein Va ter ge ehrt, dass ihr vie le Frucht brin get (Jo han nes 15, 8);
Früch te al ler lei Art, al te und neue, denn die Frucht des Geis tes ist al ler lei
Gü tig keit, Ge rech tig keit und Wahr heit (Ephe ser 5, 9); Früch te vor der Welt,
Früch te vor den Hei li gen, Früch te vor Gott und Früch te vor den En geln.

O mei ne Brü der! Wie müss te es doch mit uns ste hen, die wir mit un se rer
Hand ge schrie ben ha ben: „wir sind des Herrn“, und uns ge nannt ha ben mit
dem Na men Is ra el. Die ser wird sa gen: ich bin des Herrn; und je ner wird ge ‐
nannt wer den mit dem Na men Ja kobs; und die ser wird sich mit sei ner Hand
dem Herrn zu schrei ben und mit dem Na men Is ra el ge nannt wer den (Je sa ja
44, 5). O, un frucht ba rer Fei gen baum! Hast du mit dei ner Hand dich dem
Herrn ver schrie ben? Hast du dich ge nannt mit dem Na men Ja kobs, und
wirst du ge nannt mit dem Na men Is ra el? Dies al les gibst du vor, du, der du
in den Wein berg ge kom men und ge stellt bist un ter die Bäu me des Gar tens
Got tes; und dar um er war tet Gott sol che Früch te, die ihm an ge nehm und sei ‐
nes Na mens wür dig sind; gleich wie der Apo stel er mahnt: wan delt wür dig ‐
lich dem Herrn (Phi lip per 1, 11), d. i. al so, dass wir über all zei gen, dass sei ‐
ne Ge gen wart bei uns, sei ne Furcht in uns ist und dass sei ne Ma je stät und
Ho heit un se re Ta ten lei tet. Un ter Früch ten, die sei ner wür dig sind, ver steht
man solch ein ab hän gi ges Ver hält nis zu ihm, solch ein Ver trau en auf sein
Wort, solch ein Wan deln in sei ner Ge gen wart, solch ein Zu trau en zu ihm in
al len Sa chen und solch ei ne Freu de in sei nem Ge nus se, dass es sich klar
zeigt, wie sei ne Furcht in mei nem Her zen ist, wie mei ne See le ruht in dem
Wil len Got tes, wie Leib und See le, mein äu ße r li cher Stand, ja mein Al les
von sei ner Schi ckung sich ab hän gig weiß. Früch te, die sei ner wür dig sind,
be ste hen dar in, dass man ihm dankt für Je sus Chris tus, wie auch für sein
teu res Wort, für sei ne freie Gna de, und da für, dass er sich selbst in Chris tus
Je sus der See le of fen bart und ihr ein Ver lan gen ge ge ben hat nach ei ner an ‐
dern Welt. Früch te, sei ner wür dig, sind: Mild tä tig keit ge gen die ar men Hei ‐
li gen und die ar me Welt; ein Le ben, wel ches in Wort und Tat zum Vor bild
die nen kann; ein ge dul di ges und stil les Er tra gen al les des sen, was der Herr
uns zu sen den für gut be fin det, bis der voll kom me ne Got tes wil le von uns
ge tan und aus ge rich tet sei. Das aber auf dem gu ten Lan de sind, die das
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Wort hö ren und be hal ten in ei nem fei nen gu ten Her zen und brin gen Frucht
in Ge duld (Lu kas 8, 15). Das heißt Gott Früch te tra gen, dass wir un se re
Frucht ha ben zur Hei li gung, das En de aber das ewi ge Le ben (Rö mer 6, 22;
Rö mer 14, 8).

5. Gott er war tet Früch te, wie sie sei nem Wein ber ge ge zie men. Mein Lie ber,
sagt Gott, hat ei nen Wein berg an ei nem fet ten Ort (Je sa ja 5,1). Zum Zeug nis
dient die Frucht, die er zu al len Zei ten ge bracht hat. Se het an, die al lerun ‐
frucht bars ten Bäu me, die je mals in der Wüs te die ser Welt ge stan den ha ben,
wie ha ben die se Gott nicht Früch te ge bracht, so bald sie von dem himm li ‐
schen Gärt ner in die sen Wein berg ge pflanzt wor den sind! Abel hat Gott ein
grö ße res Op fer ge bracht als Kain (He brä er 11,4). Enoch wan del te mit Gott
300 Jah re (1. Mo se 5, 22). No ah hat durch sei nen Glau ben die Welt ver ‐
dammt und hat er er bet die Ge rech tig keit, die durch den Glau ben kommt
(He brä er 11, 7). Durch den Glau ben ward ge hor sam Abra ham, da er be ru ‐
fen ward, aus zu ge hen in das Land, das er er er ben soll te; und ging aus und
wuss te nicht, wo er hin kä me (V. 8). Mo se ver ließ ein Kö nig reich, und
fürch te te nicht des Kö nigs Grimm, aus Lie be zu Gott und Chris tus (V. 26-
27). Und was soll ich sa gen von de nen, die sich ha ben las sen zer schla gen
und kei ne Er lö sung an ge nom men, auf .dass sie ei ne bes se re Auf er ste hung
er lang ten. An de re aber ha ben Spott und Gei seln er lit ten, da zu Ban de und
Ge fäng nis; sie sind ge stei nigt, zer sägt, ge fol tert, durchs Schwert ge tö tet; sie
sind um her ge gan gen in Schaf pel zen und Zie gen fel len, mit Man gel, mit
Trüb sal und mit Un ge mach (V. 35-37), Pe trus ver ließ Va ter, Schiff und Net ‐
ze (Mat thä us 4, 18-19), Pau lus wand te sich ab von den Fü ßen Ga ma li els.
Vie le, die da Äcker oder Häu ser hat ten, ver kauf ten sol che, und brach ten das
Geld des ver kauf ten Gu tes, und leg ten es zu der Apo stel Fü ßen (Apo stel ge ‐
schich te 4, 34-35); an de re brach ten ih re Bü cher zu sam men und ver brann ten
sie, ob gleich sie fünf zig tau send Drach men wert wa ren (Apo stel ge schich te
19, 19). Auch könn te ich hier noch an füh ren, wie vie le zu al len Zei ten sich
selbst und ihr al les wil lig dem hoch ge lob ten Na men des Herrn Je su auf ge ‐
op fert ha ben und ge pei nigt, durch Hun ger ge tö tet, er hängt, ver brannt, er ‐
tränkt, in Stü cke zer ris sen und durch tau send an de re Mar tern um ge bracht
wor den sind. Un frucht ba rer Fei gen baum! Got tes Wein berg war stets ein
frucht ba rer Ort, - was tust du dar in? Was trägst du? Gott er war tet ei ne der
Er de des Wein bergs ent spre chen de Frucht.
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6. Die Frucht, wel che Gott er war tet, soll auch zu der Pfle ge und Be ar bei ‐
tung selbst pas sen. Der Wein berg ist Got tes Acke r werk, und er hat ihn ge ‐
baut. Ich bin der Wein stock, sagt Chris tus, und mein Va ter der Wein gärt ner
(Jo han nes 15, 1). Got tes Acke r werk und Got tes Ge bäu de seid ihr (1. Ko rin ‐
ther 3, 9). Die sen Wein berg um zäunt der Herr, er säu bert ihn von Stei nen; er
hat in sei ner Mit te ei nen Turm ge baut und dar in nen ei ne Kel ter aus ge gra ‐
ben. Und all dies Ar bei ten, dies Be schüt zen, dies Be sei ti gen al ler Hin der ‐
nis se, dies völ li ge Rei ni gen, dies al les, da mit Frucht kom me. Un frucht ba rer
Fei gen baum! Wel che Frucht hast du? Hast du Frucht, wel che der Sorg falt,
der Be wah rung, der Weis heit, der Ge duld und der Ar beit Got tes ent spricht?
Die Frucht des Wein bergs ist des Wein gärt ners Ruhm oder Schan de. Ich
ging vor über, sagt Salo mo, an dem Acker ei nes Fau len, und an dem Acker
des Nar ren. Und sie he, da wuch sen ei tel Nes seln dar auf, und stand voll Dis ‐
teln, und sei ne Stein mau er war ein ge fal len (Sprü che 24, 30-31). Un frucht ‐
ba rer Fei gen baum! Wenn die Men schen einst die Sor ge, Mü he und Ar beit
Got tes an sei ner Kir che be ur tei len soll ten nach den Früch ten, die du ge ‐
bracht hast, müss ten sie nicht sa gen, er wä re trä ge, sorg los und oh ne die ge ‐
rings te Um sicht? 0, wie sind doch dei ne Dis teln und Dor nen, dein un frucht ‐
ba res Herz und Le ben da zu an ge tan, die Au gen sei ner Herr lich keit im mer ‐
dar zum Zorn zu rei zen, wie die nen sie zur Schan de sei ner herr li chen Gna ‐
de! Un frucht ba rer Fei gen baum! Hast du dies al les wohl ge hört? Ich will nur
eins noch hin zu fü gen: Es wird nicht ge fragt, was du sel ber von dir denkst,
noch was das gan ze Volk Got tes von dir denkt, son dern nur, wie du er fun ‐
den wirst an je nem Ta ge, wenn Gott dei ne Äs te un ter su chen wird. Als in
So dom die Zahl der Ge rech ten soll te un ter sucht wer den, woll te Gott in die ‐
sem Stü cke sei nem treu en Knech te Abra ham nicht ver trau en, son dern blieb
bei sei nem Vor satz, ih re Zahl selbst zu un ter su chen und so oft Abra ham Für ‐
bit te tat, ant wor te te der Herr je des Mal: wenn ich fünf zig, vier zig, drei ßig,
zwan zig oder gar nur zehn fin de, so will ich den Ort nicht ver der ben (1.
Mo se 18, 26 ff.). Un frucht ba rer Fei gen baum! Was sagst du hier zu? Gott
wird aus ge hen, dich zu be se hen; er selbst wird nach dei ner Frucht su chen.

Und er kam und such te Frucht dar auf und fand sie nicht. Da sprach er
zu dem Wein gärt ner: Sie he, ich bin nun drei Jah re lang al le Jah re ge ‐
kom men und ha be Frucht ge sucht auf die sem Fei gen baum und fin de
sie nicht. Haue ihn aus, was hin dert er das Land?
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Die se Wor te ge ben an, was es zur Fol ge hat te, dass Gott die Äs te des un ‐
frucht ba ren Fei gen baums un ter such te; er such te Frucht dar auf, und fand sie
nicht, kei ne, die ihm ge fiel oder die gut und an ge nehm war. Dar um klagt er
sol chen Man gel zu erst dem Wein gärt ner und ruft, er mö ge doch kom men,
den Baum zu be se hen; dann aber be zeigt er sei ne Un zu frie den heit, in dem er
dar auf dringt, der Baum soll weg ge nom men und aus ge hau en wer den, da mit
er das Land nicht hin de re. Mer ke hier, dass ein un frucht ba rer Fei gen baum
der Ge gen stand des Miss fal lens Got tes ist; er kann ei nen un frucht ba ren Be ‐
ken ner nicht er tra gen.

Da sprach er zu dem Wein gärt ner: sie he!
Da, nach die sem Är ger nis; da, nach dem er Früch te ge sucht und nicht ge fun ‐
den hat te. Das Wört chen „da“ drückt ei nen in ner li chen Un wil len aus; wie er
denn auch bei der glei chen Är ger nis sen an ei ner an dern Stel le spricht: son ‐
dern dann wird des Herrn Zorn und Ei fer rau chen über sol chen Mann, und
wer den sich auf ihn le gen al le Flü che, die in die sem Bu che ge schrie ben
sind. Und der Herr wird sei nen Na men aus til gen un ter dem Him mel (5. Mo ‐
se 29, 18-20). Die ses „da“ deu tet dar auf hin, dass er nun fest dar über ent ‐
schlos sen sei, was er mit die sem Fei gen bau me be gin nen soll te. Da sprach er
zu dem Wein gärt ner, d. i. zu dem Herrn Je sus: sie he; das will so viel sa gen,
als: „kom me her bei, hier ist ein Fei gen baum in mei nem Wein ber ge, hier ist
ein Be ken ner in mei ner Kir che, der ist un frucht bar und trägt kei ne Frucht.“
Man mer ke hier aus, was auch im mer ein un frucht ba rer Be ken ner hier auf
Er den von sich selbst den ken mag, dass der Herr im Him mel den noch wi der
ihn zeugt und aus ruft: Wohl an, ich will euch zei gen, was ich mei nem Wein ‐
ber ge tun will. Sein Zaun soll weg ge nom men wer den, dass er ver wüs tet
wer de, und sei ne Wand soll zer ris sen wer den, dass er zer tre ten wer de (Je sa ‐
ja 5, 5).

Sie he, ich bin nun drei Jah re lang al le Jah re ge kom men und ha be
Frucht ge sucht

Mer ke hier, drei Jah re. Gott ruft aus, sei ne Ge duld sei miss braucht und sei ‐
ne Lang mut nicht ge ach tet; sie he, die se drei Jah re lang ha be ich ge war tet
und ge tra gen; wäh rend die ser drei Jah re ha be ich mei nen Zorn zu rück ge hal ‐
ten. Dar um ha be ich mei ne Hand aus ge streckt wi der dich, dass ich dich ver ‐
der ben will; ich bin des Er bar mens mü de (Je re mia 15, 6). Drei Jah re; seht,
wie Gott der gan zen Zeit ge denkt, . wel che ein un frucht ba rer Fei gen baum
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oder ein un frucht ba rer Be ken ner in die ser Welt miss braucht hat; wie er auch
zu Is ra el sprach: Vier zig Jah re ha be ich Ge duld ge habt mit die sem Ge ‐
schlecht (Psalm 95, 10). Drei Jah re, drei Zei ten. Mer ke hier! Gott zählt die
Zei ten auf, die du miss braucht hast; denn die se drei Jah re be deu ten eben so
vie le Zeit ab schnit te. „Da nun die Ern te zeit nah te“, d. i. die Zeit, in wel cher
die Früch te be gin nen zu rei fen, oder in wel cher man er war ten durf te, dass
sie reif sei en.

Un frucht ba rer Fei gen baum! Es sind dir Gna den zei ten, Buß pre dig ten, Be ‐
leh run gen, Drang sa le, Züch ti gun gen, Barm her zig keit und was nicht sonst
zu Teil ge wor den, und den noch bist du nicht frucht bar ge we sen. Du bist er ‐
weckt, ge de mü tigt, be droht und er quickt wor den, und trotz al le dem bist du
un frucht bar ge blie ben. Nun wohl, Gott selbst hat drei Jah re dich in sei ner
Schu le ge habt; er ge denkt je der Gna den zeit, je der Pre digt, je der Be leh rung,
je der Züch ti gung, je der emp fan ge nen Er kennt nis, je der Barm her zig keit, je ‐
des er weck li chen Vor bil des, je der Ein la dung und auch al ler der Stun den, in
wel chen du ihn zum Zorn ge reizt hast, - al les des sen ge denkt er, wie er vor
Zei ten schon von Is ra el sag te: Die mich nun zehn mal ver sucht, und mei ner
Stim me nicht ge hor chet ha ben (4. Mo se 14, 22); und Ho sea 7, 4: aber bald
sol len ih re Ta ten sie um rin gen; denn sie ste hen vor mei nem An ge sich te. Er
sucht die Frucht je der Gna den zeit, wel che du er lebt hast; er will nicht, dass
ei ne Pre digt, noch ei ne sei ner Be leh run gen, Züch ti gun gen und Ge rich te,
noch ein Be weis sei ner Barm her zig keit soll ver lo ren sein oder für nutz los
ge hal ten wer den. Gott will, dass ihm ver gol ten wer de, wie er ge ge ben hat
(2. Chro nik 32, 25). Er hat nichts oh ne Grund ge tan, was es auch sein mö ge,
aber dar um er war tet er auch Frucht. So sie he denn zu, un frucht ba rer Fei ‐
gen baum!
Ich kom me nun drei Jah re und su che Frucht

Mer ke hier, dass das Wort „su chen“ ein ge nau es Un ter su chen be deu tet;
denn wenn je mand an ei nem Bau me Frucht sucht, so geht er um den sel ben
her um, nach hin ten und nach vor ne, er sucht bald auf die sem, bald auf je ‐
nem Zwei ge, er neigt sich zu den in ners ten und nied rigs ten Zwei gen, dass
er, wenn mög lich, Frucht fin de. Un frucht ba rer Fei gen baum! Gott wird al le
dei ne Äs te be sich ti gen; er wird dei ne Bett früch te, dei ne Mit ter nachts früch ‐
te, die Früch te dei ner ge hei men Kam mern, dei ner Fa mi lie und dei nes Wan ‐
dels in Au gen schein neh men, ob sich viel leicht ei ni ge dar un ter fin den, wel ‐
che sei nes Na mens wür dig sind. Denn er sieht, was das Haus Is ra el in der
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Fins ter nis tut (He se kiel 8, 12). Auch ist al les bloß und ent deckt vor den Au ‐
gen des sen, von dem wir re den (He brä er 4, 13).

Sie he, ich kom me nun drei Jah re und su che Frucht auf die sem Fei gen ‐
baum
Ich sag te vor hin, Gott ge den ke der Gna den zei ten und Ge le gen hei ten, wel ‐
che der un frucht ba re Be ken ner mit gott lo sem Her zen miss braucht hat. Weil
nun Gott den Fei gen baum her vor hebt, wenn er sagt „die ser Fei gen baum“,
so gibt er da durch zu ver ste hen, dass ein un frucht ba rer Be ken ner vor al len
an dern ein be stän di ger Ab scheu in Got tes Au gen ist. Die ser Fei gen baum,
die ser Mann Chan ja (Je re mia 22, 28). Dies Volk eh ret mich mit sei nen Lip ‐
pen, aber ihr Herz ist fer ne von mir (Je sa ja. 29, 13). Gott weiß und kennt
un ter all den Tau sen den in Is ra el die un frucht ba ren Be ken ner. Sein Los fällt
auf das Haupt ei nes Achan, ob schon er un ter sechs mal hun dert tau send
Mann ver bor gen war. Und da er sein Haus her zu brach te, ei nen Mann nach
dem an dern ward ge trof fen Achan, der Sohn Char mi, des Soh nes Sab di, des
Soh nes Se rah, aus dem Stam me Ju da (Jo sua 7, 18). Die ser ist der Achan, ist
der Fei gen baum, ist der un frucht ba re Be ken ner.

Und fin de sie nicht

Wenn je mand hun dert Bäu me in sei nem Wein berg hat und kommt dann zur
rech ten Jah res zeit, um zu se hen, wie die Bäu me blü hen, so geht er auf und
ab und be sieht sie ge nau, wie sie mit Früch ten be han gen sind. Aber sie he,
er fin det ei nen, an wel chem er nichts fin det als Blät ter. Vor die sem bleibt er
ste hen, be trach tet ihn wie der holt, um und um, oben und un ten; wenn er aber
nach al lem Su chen nur Blät ter fin det, so über legt er, wie er die sen Baum im
nächs ten Jah re wie der er ken nen mö ge, merkt sich, was ne ben ihm steht,
oder wie weit er von der He cke ent fernt ist; und wenn sich nichts fin det, das
ihm als Kenn zei chen die nen könn te, dann nimmt er sei ne Ha cke und gibt
ihm hier mit ein ver bor ge nes Zei chen, in dem er sagt: Da, du un frucht ba rer
Fei gen baum, du hast die se Zeit, so ge le gen sie war, un nütz durch ge bracht.
Gleich wohl haut er ihn nicht aus, son dern denkt: ich will es noch ein Jahr
an se hen, viel leicht ha be ich es nicht gut ge trof fen. So kommt er dann im
nächs ten Jah re, um zu se hen, ob er jetzt Frucht trägt; doch er fin det ihn
eben so wie vor dem, näm lich un frucht bar; er durch sucht ihn, aber er fin det
kei ne Frucht. Jetzt kom men ihm an de re Ge dan ken. Wie, denkt er, im ver ‐
flos se nen Jah re nicht ge trof fen, und nun wie der nicht? Die Un frucht bar keit
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liegt. si cher lich nicht in der Wit te rung, son dern in dem Bau me selbst. Aber
den noch will ich ihn auch die ses Jahr noch ver scho nen, nur will ich ihm ein
zwei tes Zei chen ge ben. Und viel leicht zeich net er ihn jetzt mit ei nem
Brand mal, denn sein Zorn fängt an sich zu er he ben. Dar auf kommt er zum
drit ten Mal. Aber auch im drit ten Jah re ist es, wie im ers ten und zwei ten: er
fin det kei ne Frucht, der Baum nimmt nur un nütz das Land ein. Was muss
denn nun mit die sem Fei gen baum ge sche hen? Der Herr Ze ba oth wird die
Äs te mit Macht ver hau en, ja die Zwei ge sol che Be ken ner mit Ei sen (Je sa ja
10, 33. 34). Ich bin nun drei Jah re ge kom men und ha be Frucht ge sucht,
spricht der Herr, und fin de sie nicht; er hat nun drei Jah re die Er de ver geb ‐
lich ein ge nom men; haue ihn aus. Ge bot auf Ge bot, Mah nung auf Mah nung
ha be ich ihm Jahr auf Jahr, drei Jah re hin durch, er teilt, doch ist kei ne Frucht
zu fin den. Bringt mir die Axt her; ich bin ge wiss, dies ist der Fei gen baum,
ich ken ne ihn vom ers ten Jah re an. Da mals er kann te ich ihn an der Un ‐
frucht bar keit, jetzt ist wie der um Un frucht bar keit sein Zei chen. Macht ihn
fer tig zum Ver bren nen. Es ist schön die Axt den Bäu men an die Wur zel ge ‐
legt. Dar um, wel cher Baum nicht gu te Frucht brin get, wird aus ge hau en und
in das Feu er ge wor fen (Mat thä us 3, 10).

Merkt wohl dar auf, mei ne Brü der! Got tes Herz kann sich nicht freu en über
ei nen un frucht ba ren Fei gen baum. Ihr wisst es ja selbst aus ei ge ner Er fah ‐
rung, wie ihr ei nen un nüt zen, hin der li chen Baum nicht mit Lust und Wohl ‐
ge fal len in eu rem Gar ten se hen könnt. Ja, wenn ihr nur im Vor bei ge hen ihn
an seht oder an ihn denkt, so sprecht ihr schon bei euch: bald wer de ich dich
wohl aus hau en zum Ver bren nen. Ver geb lich wür de es auch sein, euch über ‐
re den zu wol len, mit dem un frucht ba ren Baum nach sich ti ger zu sein, und
wenn man es wirk lich ver such te, so wür de eu re be stän di ge Ant wort sein: er
bringt mir kei nen Nut zen; er hin dert das Land und ist ganz un nütz; es kann
ein an de rer an sei ne Stel le ge pflanzt wer den.
Haue ihn ab

Wenn die got tes fürch ti gen Ju den den Herrn ba ten, dass er das re bel li sche Is ‐
ra el doch nicht möch te aus dem Wein ber ge sto ßen (Je re mia 14, 7 ff.), was
ant wor te te ih nen dann der Herr? Und wenn gleich Mo se und Sa mu el vor
mir stän den, so ha be ich doch kein Herz zu die sem Volk; trei be sie weg von
mei nem An ge sicht und lass sie hin fah ren (Je re mia 15, 1). Welch ein un er ‐
schüt ter li cher Ent schluss! Mo se und Sa mu el konn ten fast al les durch das
Ge bet von Gott er lan gen. Wie oft hat nicht Mo se die Ge rich te Got tes durch
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das Ge bet ab ge wandt, selbst von Pha rao? Wie oft hat er nicht Is ra el in der
Wüs te vor dem Zorn und Grim me Got tes durch das Ge bet be hal ten? - Und
er sprach, er woll te sie ver til gen, wo nicht Mo se, sein Aus er wähl ter, vor sei ‐
nem An ge sicht im Riss ge stan den hät te, sei nen Grimm ab zu wen den, dass er
sie nicht gar ver derb te (Psalm 106, 23). Auch Sa mu el war hier in be son ders
be vor zugt. Nur eins, um zu zei gen, in welch ho hem Ma ße dies der Fall war.
Als Is ra el sich so schwer ver ging, ei nen Kö nig zu be geh ren und den Herrn
ver las sen zu wol len, da bat er den Herrn, und der Herr schon te ih rer und
ver gab ih nen (1. Sa mu el 12). Aber Mo se und Sa mu el kön nen kei nen un ‐
frucht ba ren Fei gen baum ret ten. O nein! Und wenn gleich Mo se und Sa mu el
vor mir stän den, wei nend, bit tend und fle hend, so soll ten sie den noch mein
Herz nicht kön nen zu die sem Vol ke nei gen.

Haue ihn aus
„Aber Herr, es ist ein Fei gen baum! Wä re es ein Dorn-, ein Brom beer strauch
oder ei ne Dis tel, so wä re es nicht der Re de wert, aber es ist ein Fei gen baum
oder ein Wein stock.“ Nun gut, hört, was der Herr hier auf ant wor tet: Du
Men schen kind, sagt er, was ist das Holz vom Wein stock vor an de ren Holz?
Oder ei ne Re be vor an de rem Holz im Wal de? Nimmt man es auch, um et ‐
was dar aus zu ma chen? Oder macht man auch ei nen Na gel dar aus, dar an
man et was hän gen mö ge (He se kiel 15, 2-3)? Wenn die Bäu me, wel che ge ‐
setzt oder ge pflanzt sind, um Frucht zu brin gen, kei ne Früch te tra gen, dann
ist zwi schen ih nen und den Bäu men des Wal des kein Un ter schied; noch we ‐
ni ger sind sie bes ser als die se, viel mehr wür den die Bäu me des Wal des den
Vor zug ha ben, da sie noch zum Bau en zu ver wen den sind. Wenn aber ein
Fei gen baum oder Wein stock kei ne gu ten Früch te trägt, so ist er zu nichts
nüt ze, denn dass er aus ge hau en und be wah ret wer de zum Ver bren nen, wie
auch der Pro phet fort fährt: Sie he, man wirft es in das Feu er, dass es ver zeh ‐
ret wird (wenn es zum Frucht tra gen nicht taugt, so taugt es doch noch für
das Feu er), dass das Feu er sei ne bei den En den ver zeh ret, und sein Mit tels ‐
tes ver bren net. Ja, aber die se Fei gen bäu me oder Wein stö cke wa ren Kir ‐
chen glie der oder Ein woh ner Je ru sa lems. - So hört, was Gott auf sol che Ein ‐
re den ant wor tet (He se kiel 15, 6-7): Dar um, so spricht der Herr Herr: gleich
wie das Holz des Wein stocks ist un ter dem Holz des Wal des, wel ches ich
dem Feu er über ge be, dass es ver zeh ret wer de, so will ich die Ein woh ner Je ‐
ru sa lems auch da hin ge ben. Denn ich will mein An ge sicht wi der sie set zen;
wenn sie ei nem Feu er ent ron nen sind, soll ein an de res sie fres sen.
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Wenn je mand an sei nem Gar ten rech te Freu de hat und sich ein frucht ba rer
Spröss ling oder hoff nungs vol le Knos pe dar in fin det, so wird er die ses
Pflänz chen sehr wert hal ten; ver dorrt und er stirbt es aber und hin dert es das
Land, so wird er es wei ter nicht in sei nem Gar ten dul den wol len. Gär ten
und Wein gär ten sind Stät ten, in wel chen man Früch te sucht, Früch te, wie
sie der Na tur der Pflan zen ent spre chen. Nimm an, du hät test in dei nem Gar ‐
ten ei nen sol chen ab ge stor be nen Spröss ling, wie ich ihn oben be schrie ben
ha be, wür dest du den sel ben wohl in dei nem Gar ten ste hen las sen? Ge wiss
nicht; viel mehr wür dest du sa gen: weg, weg mit dem! Um die Blü te zeit
kommt ei ner in sei nen Gar ten, über sieht erst al les flüch tig, und be ginnt so ‐
dann, das Un kraut, die Nes seln aus zu zie hen, die Stei ne weg zu schaf fen und
die We ge zu rei ni gen. Ist dies ge sche hen, so be sieht er sei ne Pflan zen und
Spröss lin ge, ob sie Le ben ha ben und ge dei hen. Kommt er aber zu ei ner
Pflan ze, die er stor ben und tot ist, so dass sie zu je dem Wachs tum un fä hig
ist, so reißt er sie aus und wirft sie mit Ver ach tung auf den Dün ger hau fen;
er ach tet ih rer nicht mehr, als der Nes sel und des an dern Un krau tes oder des
Stau bes, den er von den We gen zu sam men ge fegt hat. Ja, wenn je mand ihn
sä he und sag te: War um tust du das? so wür de er ant wor ten: Die se Pflan ze
ist er stor ben, sie ist tot an der Wur zel. Wenn ich sie ste hen lie ße, so wür de
sie doch nur das Land hin dern. Al le frem den Pflan zen (auch die er stor be ‐
nen) sol len nur ein (zu sam men ge wor fe ner) Hau fe sein in den Ta gen des
Elends und der gro ßen Schmer zen (Je sa ja 17, 10-11).

Haue ihn aus
Man kann auf zwei er lei Wei se aus ge hau en wer den, zu-nächst da durch, dass
man aus dem Wein ber ge ge sto ßen wird; so dann, wenn man aus der Welt ge ‐
ris sen wird.

I. Wenn man aus dem Wein ber ge ge sto ßen wird. Dies ge schieht auch auf
zwei er lei Art, ent we der durch die un mit tel ba re Hand Got tes oder von der
Kir che, durch die kräf ti ge Hand ha bung der Macht, wel che Chris tus der sel ‐
ben zum Züch ti gen an ver traut und ver macht hat. Der Herr, sa ge ich zu ‐
nächst, schnei det ei nen un frucht ba ren Fei gen baum un mit tel bar durch sei ne
Hand ab. Er schlägt ihn an sei nen Wur zeln, ver tilgt sei ne Zwei ge durch
Feu er und nimmt ihn so aus der Mit te der Sei nen fort. Ei nen jeg li chen Re ‐
ben, sagt Chris tus, der an mir nicht Frucht brin get, wird er weg neh men (Jo ‐
han nes 15, 2). Er wird ihn weg neh men aus der Ge mein de, weg neh men von
den Gott se li gen. Zwei We ge schlägt Gott ein, wenn er ei nen un frucht ba ren
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Be ken ner von sei nen Kin dern weg nimmt; zu wei len durch kräf ti ge Irr tü mer,
und zwar die je ni gen, wel che die See le ver füh ren durch ver damm li che Leh ‐
ren und vom Glau ben und von der Gott se lig keit ab lei ten. Die se er wäh len
auch ih re We ge, sagt Gott, und ih re See le hat Ge fal len an ihren Gräu eln.
Dar um will ich auch den Lohn ih rer Ta ten wäh len, und was sie scheu en,
will ich über sie kom men las sen (Je sa ja 66, 3-4). Ich will sie schla gen,
spricht der Herr, mit Blind heit und Ver här tung des Her zens; ich will auch
zu-las sen, dass der Ver su cher sie ver su che und sei ne höl li schen Plä ne wi der
sie aus füh re. Dar um wird ih nen Gott sen den kräf ti ge Irr tü mer, dass sie glau ‐
ben müs sen den Lü gen. Auf dass ge rich tet wer den al le, die der Wahr heit
nicht ge glaubt ha ben, son dern ha ben Lust ge habt an der Un ge rech tig keit (2.
Thes sa lo ni cher 2, 11-12).

Bis wei len nimmt aber Gott auch ei nen un frucht ba ren Be ken ner weg durch
of fen ba re Gott lo sig keit. Da ist z. B. ei ner, der das Be kennt nis des hoch wür ‐
di gen Na mens Je su Chris ti an ge nom men hat; doch dies sein Be kennt nis be ‐
nutzt er nur zum Deck man tel sei ner Sün den; er dient heim lich der Gott lo ‐
sig keit. Er ist ein Fres ser, ein Säu fer, ein Gei zi ger oder ein Un rei ner. Halt,
spricht der Herr, ich will die sem Be ken ner die Zü gel schie ßen las sen, ich
will ihn sei nen un lau te ren Be we gun gen, sei nen vie hi schen Lüs ten und Be ‐
gier den über ge ben; er soll durch gott lo se Ge sell schaft ge fan gen wer den.
Wenn sie nun ab wei chen auf ih re krum men We ge, wird der Herr sie weg ‐
trei ben mit den Übel tä tern (Psalm 125, 5). Das ist Got tes un mit tel ba re
Hand, es ist der Herr selbst, der nun solch ei nen Men schen rich tet. Un ‐
frucht ba rer Fei gen baum! Hö re doch zu! Du bist durch ein Be kennt nis in die
Ge mein de ein ge drun gen, hast dich zu den Gott se li gen ge sellt, als ei ne
Schan de für das hei li ge und herr li che Evan ge li um. Doch bist du zu-gleich
so arg lis tig, dass du, den Söh nen Ze ru jas gleich, der Ge mein de zu hart bist;
sie weiß nicht, was sie mit dir be gin nen soll, dar um wird der Herr selbst mit
dir han deln. Ein je der Mensch, wel cher von mir weicht, und sei ne Göt zen in
sei nem Her zen auf rich tet, und ob dem Är ger nis sei ner Ab göt te rei hält, und
zum Pro phe ten kommt, dass er vor ihm mich fra ge: so bin ich der Herr; ihm
soll durch mich ge ant wor tet wer den. Und ich will mein An ge sicht wi der
den sel ben set zen, dass er soll wüs te und zum Zei chen und Sprich wort wer ‐
den; und will ihn aus rot ten aus mei nem Volk, dass ihr er fah ren sollt, ich sei
der Herr (He se kiel 14, 7-8).
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II. Gott haut zu wei len auch den un frucht ba ren Fei gen baum aus durch die
Kir che, wenn die sel be die Macht ge braucht, wel che Chris tus ihr für al le
Zeit zum Züch ti gen ge ge ben hat. So ist Mat thä us 18, 15-17; 1. Ko rin ther 5,
13 und 1. Ti mo the us 1, 20 zu ver ste hen. Doch will ich hier auf vor läu fig
nicht wei ter ein ge hen. Auf wel che Wei se nun auch der Herr mit dir han delt,
un frucht ba rer Fei gen baum, es sei un mit tel bar durch sei ne ei ge ne Hand,
oder durch sei ne Kir che, es läuft auf das sel be hin aus. Denn wenn ei ne bal ‐
di ge Be keh rung die sem Ge richt nicht zu vor kommt, so ist sol cher See len
En de die Ver damm nis. Sie wer den ge schla gen und ver dor ren, und wer den
ge sam melt durch Got tes Fein de, und ihr En de, wenn sie in das Feu er ge ‐
wor fen sind, muss sein: Ver bren nen. Wel che aber Dor nen und Dis teln trägt,
die ist un tüch tig und dem Fluch na he, wel che man zu letzt ver brennt (He brä ‐
er 6, 8).

Zu wei len schnei det Gott je man den ab, in dem er ihn von der Welt nimmt. So
wur den Na dab und Abihu durch ihn ab ge schnit ten und aus ge hau en. Da fuhr
ein Feu er aus vom Herrn und ver zehr te sie (3. Mo se 10, 2). So hau te er Ko ‐
rah, Da than und Ab iram aus, als er die Er de un ter ih nen zer riss, und sie le ‐
ben dig hin un ter fuh ren in die Höl le (4. Mo se 16, 31-33). So schnitt er Saul
ab, als er ihn da hin gab, dass er in sein ei ge nes Schwert fiel (1. Sa mu el 31,
4). So schnitt er Ana ni as und des sen Weib Sa phi ra ab, als er sie ließ tot zur
Er de sin ken mit ten in der Ge mein de (Apo stel ge schich te. 5, 5-10). Ich könn ‐
te hier noch spre chen von Ab sa lom, Ahi tophel und Ju das, wel che al le drei
er henkt wur den. Der ers te durch. Got tes rä chen de Hand, die bei den an dern
von ihm da hin ge ge ben, dass sie ih re ei ge nen Hen ker sein muss ten. Die se al ‐
le wa ren un frucht ba re und un nüt ze Fei gen bäu me, an wel chen Gott kein
Wohl ge fal len hat te, wes halb er auch ge bot, die sel ben aus zu hau en. Dar um
sagt der Psal mist: Ehe denn eu re Dor nen reif wer den am Dorn strauch, wird
er ihn le ben dig, wie in bren nen dem Zorn, weg rei ßen (Psalm 58, 10). Un ‐
frucht ba rer Fei gen baum, hörst du dies wohl? Gott for dert schon sein
Schwert, sei ne Axt und spricht: brin ge sie her, hier ist ein un frucht ba rer Be ‐
ken ner; haue ihn aus, was hin dert er das Land?
Was hin dert er das Land?

Des Herrn Un wil le wi der den un frucht ba ren Fei gen baum hat die se Wor te
ge re det. Er hin dert das Land; der Hei li ge Geist straft nicht al lein und nimmt
An stoß an sei ner Un frucht bar keit, nein, auch weil er das Land hin dert, muss
er aus ge hau en wer den. Wie ge wal tig muss er Got tes Zorn rei zen, weil er
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stets und so viel er konn te, sich vor den Au gen des Herrn zu ver ber gen ge ‐
sucht hat te, wenn die ser in sei nem Wein ber ge ar bei te te. Hat te er doch auch
des Herrn Lang mut, scho nen de Lie be und Ge duld drei Jah re ver ach tet und
miss braucht; hat te er doch sei ne Ar beit, sei ne Mü he, sei ne Sor ge, sei ne Vor ‐
se hung, sein Be schir men und Be wah ren miss braucht. Al les dies war ja auch
an ihm ge sche hen, denn Gott um zäunt und um mau ert sei nen Wein berg von
al len Sei ten. Sie he, du un frucht ba rer Fei gen baum! Al les dies hast du miss ‐
braucht; du, der du das Land hin derst. Er be feuch tet sei nen Wein berg im ‐
mer dar, er be hü tet ihn Tag und Nacht, du aber hast dies al les miss braucht.
Doch nicht so al lein hast du Got tes Miss fal len ge reizt; hö re noch wei te re
Grün de sei nes Un wil lens:

1. Wer das Land hin dert, der ist dem Got tes dienst, den-We gen Got ‐
tes, sei nem Volk und sei nem Wor te ei ne Schmach und ei ne
Schan de. Al les er war tet von den Bäu men, die in Got tes Gar ten
ste hen, daß sie frucht bar sei en. Gott er war tet Frucht, die Kir che
er war tet sie, ja selbst die Welt er war tet, daß die Be ken ner frucht ‐
bar sei en in al len gu ten Wer ken. Sie er war tet, dass die Be ken ner
bes ser sei en, als sie ist; du aber täu schest die Er war tun gen al ler,
du un frucht ba rer Fei gen baum! ja, hast du nicht im Ge gen teil die
Gott lo sen ih re We ge ge lehrt? Hast du sie nicht durch dein Bei ‐
spiel ge lehrt, noch gott lo ser zu wer den, als sie vor dem wa ren?
Doch dies nur ne ben bei. Un frucht ba rer Fei gen baum, du hast an ‐
de re in ihren Er war tun gen ge täuscht, nun musst du dich selbst
ge täuscht se hen. Haue ihn aus, was hin dert er das Land?

2. Wenn ein Baum das Land hin dert, so nimmt er den Platz ein,
wel chen ein bes se rer Baum nut zen könn te. Er be sitzt des sen
Stel le und ist, so lan ge er da steht, Hin der nis ei nes frucht ba ren
Bau mes; dar um muss er aus ge hau en wer den. Un frucht ba rer Fei ‐
gen baum! Hörst du wohl? Weil die Ju den als un frucht ba re Bäu ‐
me in dem Wein gar ten stan den, dar um sprach der Herr: Das
Reich Got tes wird von euch ge nom men und den Hei den ge ge ben
wer den, die sei ne Früch te brin gen (Mat thä us 21, 43). Um ih rer
Un frucht bar keit wil len wur den sie ab ge hau en, und ein frucht ba ‐
re res Volk wur de an ih re Stel le ge setzt. So sprach auch Sa mu el
zu ei nem un frucht ba ren Saul: Der Herr hat das Kö nig reich Is ra el
heu te von dir ge ris sen und dei nem Nächs ten ge ge ben, der bes ser
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ist, denn du (1. Sa mu el 15, 28). Der un nüt ze Knecht (Mat thä us
25, 30) muss hin aus ge sto ßen wer den. O un frucht ba rer Fei gen ‐
baum! Wie man che be reit wil li ge, hoff nungs vol le und eif ri ge
See le hast du durch dein un frucht ba res, nutz lo ses Le ben vom
Wein ber ge Got tes fern ge hal ten? Um dei net wil len ha ben sie sich
an dem Got tes dienst ge är gert, durch dich ist in ih nen die Lie be
zu ih rer ei ge nen Se lig keit un ter drückt. Du hast auch mit ge hol ‐
fen, an de re zu ver här ten, und klei ne, schwä che An fän ge zu zer ‐
stö ren und aus zu lö schen. Selbst willst du nicht in das Reich Got ‐
tes ein ge hen und hin derst auch an de re, die hin ein wol len; du
sollst nicht im mer dar das Land hin dern, noch der Se lig keit an de ‐
rer im We ge ste hen: Du sollst aus ge hau en und ein an de rer an
dei ne Stel le ge pflanzt wer den.

3. Wer das Land hin dert, der be raubt an de re Bäu me des Saf tes und
der Nah rung. Wä re er aus ge hau en, so wür den die an de ren um so
frucht ba rer sein. Er zieht die Kraft der Er de an sich, die Kraft,
wel che die Blü ten und Früch te der an dern nur um so schö ner und
kraft vol ler ma chen wür de. Ein ein zi ger Bu be ver der bet viel Gu ‐
tes (Pre di ger 9, 18).

4. Wer das Land hin dert, ist wie ei ne Wes pe im Bie nen korb, die
den Ho nig ver zehrt, wäh rend die ser doch die ar bei ten den Bie nen
näh ren soll. Er ist wie ein Dieb an der Ker ze, der das Fett in sich
saugt, aber kein Licht gibt. Er ist ein un schmack haf tes Salz, das
zu nichts nüt ze ist, denn dass man es weg wer fe. Dar um, un ‐
frucht ba rer Fei gen baum, hü te dich!

Er aber ant wor te te und sprach zu ihm: Herr, lass ihn noch dies Jahr,
bis dass ich um ihn gra be und be dün ge ihn. Wenn er Frucht bringt, so
lass ihn ste hen, wo nicht, so haue ihn dar nach aus

Dies sind die Wor te des Wein gärt ners, wel cher, wie oben ge sagt, der Herr
Je sus ist, denn Er hat für die Übel tä ter ge be tet (Je sa ja 53, 12). Er bit tet den
ge rech ten Gott, der bis da hin Ge duld ge übt, er mö ge dem un frucht ba ren,
das Land hin dern den Fei gen baum noch et was Zeit ge ben und ihm noch ein
we nig Lang mut er zei gen. Sechs Stü cke sind in die ser Bit te be son ders zu
beach ten:
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1. Dass sie um Auf schub der Ge rech tig keit fleht: Herr, lass ihn
noch usw.

2. Ei ne Zeit wird fest ge stellt, wäh rend wel cher ver sucht wer den
soll, ob ein un frucht ba rer Fei gen baum durch An wen dung ver ‐
schie de ner Mit tel ge sund wer den kön ne: Herr, lass ihn noch dies
Jahr.

3. Die Mit tel, sol ches zu er rei chen, wer den ge nannt: bis dass ich
um ihn gra be und be dün ge ihn.

4. So dann wird die Mög lich keit aus ge spro chen, dass nach al ler
Mü he Got tes Hoff nun gen in Er fül lung ge hen könn ten: wenn er
Frucht bringt, so lass ihn ste hen.

5. Die Mög lich keit, dass der un frucht ba re Fei gen baum nach al ler
Mü he, wel che Chris tus an ihn wen den will, noch un frucht bar
sein kön ne: wo nicht usw.

6. End lich spricht sich der fes te Ent schluss aus, ihn, wenn er bei al ‐
le dem un frucht bar blei ben soll te, aus zu hau en. Wenn er Frucht
bringt, so lass ihn ste hen, wo nicht, so haue ihn dar nach aus.

Doch ich wer de nach mei ner frü he ren Wei se nä her in die ein zel nen Tei le
ein ge hen.

Herr, lass ihn noch dies Jahr
Wahr lich, das ist ei ne er stau nens wer te Gna de, dass dem Herrn Je sus an ei ‐
nem un frucht ba ren Fei gen baum noch et was ge le gen ist, dass er hin zu tritt,
um den Schlag von ihm ab zu weh ren. Frei lich, er wehrt den Schlag nur für
ei ne Zeit lang ab, aber was ver pflich tet ihn über haupt zur Ab wehr des sel ‐
ben? War um brach te er nicht viel mehr selbst die Axt her zu, um das Ur teil
zu voll zie hen? War um hau te er selbst ihn nicht aus? Un frucht ba rer Fei gen ‐
baum! Ein Glück ist es für dich, dass ein Je sus zur rech ten Hand Got tes sit ‐
zet, ein Je sus, der solch un aus sprech li ches Er bar men hat, dass er selbst mit
ei nem un frucht ba ren Fei gen baum Mit lei den hat. Sonst wür de Got tes Ge ‐
rech tig keit dich nicht so lan ge, wie du es ge tan hast, das Land ha ben hin ‐
dern las sen. So war es auch mit Is ra el, als es wi der Gott ge sün digt hat te; der
Herr wür de es so fort ver tilgt ha ben, wenn nicht Mo ses sich ins Mit tel ge legt
hät te. Und nun lass mich (sprach der Herr zu ihm), dass mein Zorn über sie



36

er grim me und sie auf fres se; so will ich dich zum gro ßen Vol ke ma chen.
Mo se aber fleh te vor dem Herrn, sei nem Gott… Al so ge reu te den Herrn das
Übel (2. Mo se 32, 10-14).

Un frucht ba rer Fei gen baum, hast du ge hört? Wer weiß, wie manch mal schon
die Hand der gött li chen Ge rech tig keit wi der dich er ho ben war, wie viel Jah ‐
re du schon aus ge hau en wä rest, wenn nicht der Herr Je sus je des Mal sei nes
Va ters Axt er grif fen und auf ge hal ten hät te! Lass mich ihm den Schlag ge ‐
ben, ihn aus hau en, was hin dert er das Land? Ver nimmst du es noch nicht,
un frucht ba rer Fei gen baum? Willst du noch fort fah ren, ihn zu rei zen? Du
hast die Men schen mü de ge macht und Got tes Ge rech tig keit ver höhnt, willst
du auch mei nen Gott mü de ma chen (Je sa ja 7, 13)?
Herr, lass ihn noch dies Jahr

Herr, ha be noch ein we nig län ger Ge duld. Lass uns doch kei ne See le ver lie ‐
ren, oh ne al le Mit tel ver sucht zu ha ben. Ich will ein mal se hen, ob ich ihn
nicht kann frucht bar ma chen. Ich will nicht um lan ges Le ben für ihn bit ten,
wenn er noch un frucht bar bleibt und dei nen Zorn reizt. Ich bit te um sei ner
un sterb li chen See le wil len, Herr, lass ihn nur noch dies Jahr. Noch dies Jahr.
Wenn es mir ge lingt, ihm nur et was Gu tes zu er zei gen, so wird es bald sein.
Du sollst in dei ner Ge duld nicht zu sehr er mü det wer den. Nur noch ein Jahr,
dann nicht mehr. Un frucht ba rer Fei gen baum, hörst du nicht das Rin gen um
dein Le ben zwi schen dem Wein gärt ner und dem Herrn? „Haue ihn aus“,
spricht der ei ne; „Herr, scho ne sei ner“, ruft der an de re. „Er hin dert das
Land“, sagt Gott, der Va ter; „o, nur noch ein Jahr län ger“, bit tet der Sohn.
Lass ihn nur noch dies Jahr!

Bis dass ich um ihn gra be und be dün ge ihn
In die sen Wor ten nennt der Herr Je sus zwei Din ge als Ur sa chen der Un ‐
frucht bar keit des Fei gen bau mes, und zu-gleich gibt er zwei Heil mit tel an.
Als ers te Ur sa che der Un frucht bar keit deu tet er an, dass die Er de sich zu
fest an ge legt ha be: „Herr, der Fei gen baum wird von der Er de zu fest um ‐
schlos sen“, als zwei te, dass ihm er wär men de und kräf ti gen de Nah rungs mit ‐
tel feh len. Hier auf gibt er als die bei den Heil mit tel die ser Übel an: Das Lo ‐
ckern und Lö sen der Er de: er will um ihn gra ben, und will so dann die sel be
mit Dün ger ver se hen. Herr, lass ihn noch dies Jahr, bis dass ich um ihn gra ‐
be und be dän ge ihn. Ich be fürch te, er ist noch zu sehr von der Er de ge bun ‐
den; die Sor ge die ser Welt und Be trug des Reich tums (Mat thä us 13, 22) lie ‐
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gen die sem Be ken ner zu sehr auf den Wur zeln und am Her zen. Die Lie be
zu den Schät zen und Freu den die ser Welt, das Trach ten nach ver gäng li cher
Eh re er sti cken das Wort, dass es un frucht bar bleibt. Denn al les, was in der
Welt ist (näm lich des Flei sches Lust und der Au gen Lust und hof fär ti ges
Le ben), ist nicht vom Va ter, son dern von der Welt (1. Jo han nes 2, 16). Wie
kann denn je mand, des sen Herz durch die se Din ge ge fes selt ist, Gott Frucht
brin gen? Sieh ein mal, un frucht ba rer Fei gen baum, wie dir der Herr Je sus in
die sen Wor ten auf deckt, war um dei ne See le un frucht bar ge blie ben ist. Die
Din ge die ser Welt um la gern dein Herz zu sehr; die Er de und was in ihr ist,
ha ben dei ne Wur zeln zu hart ge fes selt; dei ne See le ist von der Er de ge bun ‐
den, sie ist im tie fen Schlamm ge fes selt. So je mand die Welt lieb hat, in
dem ist nicht die Lie be des Va ters (1. Jo han nes 2, 15).

Wie soll test du denn frucht bar sein in dem Wein gar ten? Dies hielt in Ju das
die Frucht zu rück, dies hin der te ihn, die Ar men treu lich zu ver sor gen (Jo ‐
han nes 12, 6), dies hin der te in De mas die Frucht der Selbst ver leug nung (2.
Ti mo the us 4, 10), dies un ter drück te auch in Ana ni as und Sa phi ra, sei nem
Wei be, die köst li che Frucht der Auf rich tig keit und Wahr heit (Apo stel ge ‐
schich te 5, 5-10). Was soll ich mehr sa gen? Tö rich te und schäd li che Lüs te
sind es, wel che ver sen ken die Men schen in das Ver der ben und Ver damm nis.
Denn der Geiz ist ei ne Wur zel al les Übels. Wie kann denn gu te Frucht rei ‐
fen aus ei ner Wur zel al les Übels? Wel ches hat et li che ge lüs tet und sind vom
Glau ben ir re ge gan gen und ma chen ih nen selbst vie le Schmer zen (1. Ti mo ‐
the us 6, 9-10). Ei ne üb le Wur zel ist es, ja ei ne Wur zel al les Übels. Und wie
kann denn ein Be ken ner, der solch ei ne Wur zel hat, Gott Frucht brin gen?
Wie kann er gu te Frucht brin gen, wenn sei ne See le von ir di schen Din gen al ‐
so um la gert ist. Wenn sie in den Be gier den, Freu den und Ei tel kei ten die ser
Welt ver strickt ist?
Bis dass ich um ihn gra be und be dün ge ihn

Herr, ich will sei ne Wur zeln lö sen und die Er de um gra ben, sei ne Wur zeln
will ich bloß le gen, mei ne Hand soll über ihm sein, schla gen will ich ihn mit
Krank hei ten, will sei ne Hoff nun gen fehl schla gen las sen, ich will ihn se hen
las sen in ei ne fins te re, schreck li che Zu kunft. Ich will um ihn gra ben, bis er
zit tert und bebt und zu fal len glaubt. Dann wird er, wenn je, nach Fes tig keit
trach ten.
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So han delt der Herr Je sus manch mal mit ei nem un frucht ba ren Be ken ner. Er
gräbt um ihn, schlägt ihn an sein Herz, an sei ne Be gier den, sei ne Freu den,
sei ne teu ers ten Hoff nun gen, ja, an sei ne ei ge ne ver fins ter te Weis heit. So
gräbt er. um ihn. Dies ist der Weg, auf dem er die se bö se Er de von sei nen
Wur zeln löst und ent fernt. Un frucht ba rer Fei gen baum, be den ke, wel che
Sor ge, wel che Lie be, wel che Mü he und Ar beit! Sie he, welch ei nen Weg der
Herr Je sus, der Wein gärt ner, mit dir ein zu schla gen sucht, ob es nicht mög ‐
lich sei, dich noch frucht bar zu ma chen.

Bis dass ich um ihn gra be und be dün ge ihn
Gleich wie die Er de der Frucht bar keit hin der lich ist, wenn sie die Wur zeln
zu fest um schließt, so kann es auch dem Ge dei hen im We ge ste hen, wenn
die ge eig ne ten Nah rungs mit tel nicht an ge wandt wer den. Dies spricht der
Wein gärt ner klar aus, wenn er sagt: Bis dass ich um ihn gra be und be dän ge
ihn. Ich will ihn frucht bar zu ma chen su chen durch ein kräf ti ges, wär me res
Wort. Ich will ihm Hir ten ge ben nach mei nem Her zen, ich will ihn be dün ‐
gen. Wie du weißt, ent hält der Dün ger wär me re, fet te re, nahr haf te re Stof fe,
als dies meis tens bei der Er de der Fall ist. Ich will sein Herz zu er wei chen
su chen. Die Gna den mit tel sol len frucht bar und gut sein. Ich will ihn be su ‐
chen in herz er we cken den, herz er wär men den sü ßen Emp fin dun gen. War men
Dün ger will ich um sei ne Wur zeln le gen; durch mei nen Geist will ich mit
ihm rin gen, ihm von den himm li schen Ga ben und den Kräf ten der zu künf ti ‐
gen Welt zu schme cken ge ben. Aus Man gel am nö ti gen Dün gen soll er
nicht ver lo ren ge hen. Herr, lass ihn noch dies Jahr, bis dass ich um ihn gra ‐
be und be dän ge ihn.

Wenn er Frucht bringt, so lass ihn ste hen

Wenn ich durch all mei ne Ar beit die sen Fei gen baum frucht bar ma chen
kann, so will ich mei ne Zeit, mei ne Ar beit, mei ne Mit tel für wohl an ge ‐
wandt ach ten, und auch du, mein Gott, sollst dar an dein Wohl ge fal len ha ‐
ben. Denn du bist ein gnä di ger und barm her zi ger Gott, lang mü tig und von
gro ßer Gü te, und las sest dich des Übels reu en, wel ches du ei nem Vol ke ge ‐
droht hast (Jo na 4, 2). Die se Wor te zei gen uns, dass, wenn ein un frucht ba rer
Fei gen baum oder Be ken ner Gott end lich doch noch Früch te trägt, es ihm
den noch wohl ge hen soll. Solch ei ner ar men See le soll es si cher lich wohl
ge hen. Sei ne frü he re Un frucht bar keit, sein frü he res Gott ver su chen, sein
Miss brauch der Ge duld und Lang mut Got tes, sei ne Ver säum nis von Jahr zu
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Jahr - al les soll ihm ver ge ben wer den. Ja, Gott der Va ter und un ser Herr Je ‐
sus Chris tus wer den al les über se hen und ver ges sen und end lich zu dir sa ‐
gen: Wohl, du ge treu er Knecht. Und wenn ich zum Gott lo sen spre che: er
soll des To des ster ben, und er wan delt dann nach dem Wort des Le bens, so
dass er kein Bö ses tut, so soll er ge wiss lich le ben und nicht ster ben (He se ‐
kiel 33, 14-15).

Un frucht ba rer Fei gen baum! Die Axt ist dir an die Wur zeln ge legt; der Herr
Je sus bit tet Gott, dei ner zu scho nen. Hat er um dich ge gra ben? Hat er Dün ‐
ger um dei ne Wur zeln ge legt? Jetzt bist du bis zum Äu ßers ten ge kom men.
Wenn du nun gut wirst, wenn du nun das heils ame näh ren de Evan ge li um an
dich ziehst und Gott Frucht bringst, dann ist es gut. Wenn aber nicht, dann
ist dein En de das Feu er. Frucht muss ge bracht wer den, un frucht ba rer Fei ‐
gen baum, oder Ver bren nen ist dein Los. Wenn er Frucht bringt, so lass ihn
ste hen.
Wo nicht

Durch dies Wört chen wo nicht, wenn nicht, gibt uns der Herr Je sus zu ver ‐
ste hen, dass es in der Welt ein Ge schlecht von Be ken nern gibt, wel ches un ‐
heil bar ist, wel ches nicht will und nicht kann be kehrt wer den, wel ches
durch aus kei nen Se gen durch die Gna den mit tel er lan gen will und kann; ein
Ge schlecht, das wohl das (äu ße re) Be kennt nis be hal ten, aber kei ne Frucht
brin gen will; ein Ge schlecht, das Got tes Ge duld und Zeit, Got tes Dro hun ‐
gen und Bit ten, Ge rich te und Gna den er wei sun gen hin nimmt, und nach al le ‐
dem den noch un frucht bar bleibt. 0, wel che tod brin gen de, ver zwei fel te Gott ‐
lo sig keit steckt in dei nem Her zen! Hörst du wohl, un frucht ba rer Be ken ner?
Noch zö gert der Herr Je sus, noch war tet er, ob du end lich noch gut wer den
wirst, oder ob er ver geb lich ge ar bei tet ha be und sein Um gra ben und Be dün ‐
gen ver lo re ne Mü he sei. Und ich ha be ihr Zeit ge ge ben, dass sie soll te Bu ße
tun für ih re Hu re rei; und sie tut nicht Bu ße (Of fen ba rung 2, 21). Ich ha be
um ihn ge gra ben und ge düngt, ich ha be ihm Zeit ge las sen und Mit tel ge ‐
reicht, aber ver ge bens ha be ich ge ar bei tet, un nütz und ver geb lich ha be ich
mei ne Kraft an ge wandt. Hörst du, un frucht ba rer Fei gen baum? Noch steht
es in Fra ge, ob es mit dei ner See le sich noch end lich zum Gu ten wen den
wird oder nicht.

Wo nicht
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Wie nichts das Ge müt des Men schen mehr kränkt, als wenn al le sei ne Lie be
und Wohl tat ver ach tet wird, so kränkt auch den Herrn Je sus nichts mehr, als
wenn der Sün der sei ne Gna den mit tel un be ach tet lässt. „Wenn er un ter mei ‐
nem Evan ge li um un frucht bar und dür re bleibt, wenn er mei ne Gna de un ‐
wirk sam macht, wenn er nach mei nem Um gra ben, Be dän gen und Har ren
noch un frucht bar bleibt, so will ich dich nicht mehr hin dern, ihn aus zu hau ‐
en.“ Die An wen dung al ler Mit tel des Evan ge li ums ist für ei nen un frucht ba ‐
ren Be ken ner das letz te Heil mit tel. Wenn das Evan ge li um und die Gna de
nichts ver mö gen, so ist auch nichts mehr zu hof fen, so haue ihn nur aus : so
haue ihn dar nach aus. Je ru sa lem, Je ru sa lem, die du tö test die Pro phe ten,
und stei ni gest, die zu dir ge sandt sind! Wie oft ha be ich dei ne Kin der ver ‐
sam meln wol len, wie ei ne Hen ne ver sam melt ih re Küch lein un ter ih re Flü ‐
gel, und ihr habt nicht ge wollt. Sie he, eu er Haus soll euch wüs te ge las sen
wer den (Mat thä us 23, 37-38). Vor her hat te schon der Herr Je sus der stra fen ‐
den Ge rech tig keit des Va ters ge wehrt, weil es ihn trieb, noch ei ni ge Mit tel
an dem un frucht ba ren Fei gen baum zu ver su chen, nun aber muss sein mit ‐
leids vol les Herz be trübt sein, wenn er sieht, dass der Baum ab ge hau en wer ‐
den muss. Und als er na he hin zu kam, sah er die Stadt an, und wein te über
sie, und sprach: Wenn du es wüss test, so wür dest du auch be den ken zu die ‐
ser dei ner Zeit, was zu dei nem Frie den die net. Aber nun ist es vor dei nen
Au gen ver bor gen (Lu kas 19, 41-42).

So haue ihn dar nach aus
Wenn Chris tus dich über gibt, so ist kein Für spre cher, kein Mitt ler, kein Op ‐
fer mehr für die Sün den. Al les ist weg ge nom men, nur nicht das Ver dam ‐
mungs ur teil, nur nicht die Axt, nur nicht das schreck li che War ten des Ge ‐
richts und des bren nen den Feu ers, das die Wi der wär tig kei ten ver zeh ren
wird (He brä er 10, 26-28). Un frucht ba rer Fei gen baum, hü te dich, dass nicht
die se letz ten Wor te an dir in Er fül lung ge hen; denn die se Wor te be deu ten
ei ne Da hin ga be, ein Aus s to ßen ei nes Ver wor fe nen. So haue ihn dar nach
aus. Das ist, als ob Chris tus sag te: Va ter, ich ha be fle hent lich ge be ten, die ‐
sem un frucht ba ren Be ken ner noch ein we nig Zeit zu gön nen. Ich fleh te,
dass ich um ihn gra ben und ihn be dün gen könn te. Nun aber, Va ter, ist die
Zeit ver stri chen, das Jahr ist vor bei, der Som mer zu En de, und kei ne Frucht
ist ge kom men. Ich ha be al le Mit tel an ge wandt: mit mei nem Evan ge li um ha ‐
be ich ihn um gra ben, den fet ten und 'näh ren den Dün ger mei nes Evan ge li ‐
ums ha be ich um ihn ge legt, aber al les ist ver geb lich ge we sen. Va ter, ich
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über ge be die sen Be ken ner wie der um an dich. Ich bin nun mit ihm fer tig,
ich bin zu En de mit mei nem Bit ten und Ar bei ten. Ich will dei ner Axt nicht
län ger weh ren; nimm ihn jetzt in die Hand dei ner Ge rech tig keit, brin ge ihn
in dein Ge richt und hand le mit ihm nach dei nem Ge setz. Ich wer de nie
mehr für ihn bit ten. So haue ihn dar nach ab. - We he ih nen, wenn ich von ih ‐
nen ge wi chen bin (Ho sea 9, 12). Solch ein Be ken ner ist nun wirk lich bloß ‐
ge stellt, vor Gott, vor dem Sa tan, vor der Sün de, dem Ge setz, dem To de,
dem Ge rich te, der Höl le, den Qua len ei nes bö sen Ge wis sens, er ist bloß ge ‐
stellt vor den Qua len des Wurms, der nicht stirbt, dem Feu er, wel ches nicht
ver lischt. Se het zu, dass ihr euch des nicht wei gert, der da re det. Denn so je ‐
ne nicht ent flo hen sind, die sich wei ger ten, da er auf Er den re de te, viel we ‐
ni ger wir, so wir uns des wei gern, der vom Him mel re det (He brä er 12, 25).

Be schluss
Über bli cken wir nun in Kür ze die ses Gleich nis, so tre ten uns fol gen de zwei
all ge mei ne Wahr hei ten ent ge gen.

1. Wenn die gött li che Ge rech tig keit aus ruft: ich mag mit die sem
un frucht ba ren Be ken ner nicht län ger Ge duld ha ben, so tritt der
Herr Je sus noch da zwi schen, und bit tet noch um ein we nig län ‐
ge re Ge duld für sol chen Be ken ner, da mit er ihn, wo mög lich,
noch frucht bar ma che. Herr, lass ihn noch dies Jahr, bis dass ich
um ihn gra be und be dän ge ihn, wenn er Frucht bringt, so lass ihn
ste hen.

2. Es gibt ei ni ge Be ken ner, de ren Gna den tag en di gen wird mit ei ‐
nem „haue ihn aus“, mit ei nem Ge richt, wenn Chris tus sei ne
Gna den mit tel zu ih rer Se lig keit ver geb lich an ge wandt hat.

Die ers te die ser Wahr hei ten will ich hier über ge hen und nicht wei ter be rüh ‐
ren; über die zwei te je doch will ich noch ein we nig re den, näm lich dar über,
dass es ei ni ge Be ken ner gibt, de ren Gna den tag en di gen wird mit ei nem :
„haue ihn aus“, mit ei nem Ge richt, wenn Chris tus sei ne Gna den mit tel zu ih ‐
rer Se lig keit ver geb lich an ge wandt hat.
Dies be weist uns der Apo stel He brä er 3, wenn er uns sagt, dass (nach vier ‐
zig jäh ri ger Ge duld und Be mü hung ih nen Gu tes zu er wei sen durch die zu
ihrem Hei le ein ge setz ten Gna den mit tel), dass nach al le dem der Ju den Los
war, ab ge hau en und we gen ihres be harr li chen Un glau bens vom Ge lob ten
Lan de aus ge schlos sen zu wer den. Und wir se hen, dass sie nicht ha ben kön ‐
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nen hin ein kom men, um des Un glau bens wil len (V. 19). Dar um ich ent rüs tet
ward über dies Ge schlecht, und sprach: Im mer dar ir ren sie mit dem Her zen
und wis sen mei ne We ge nicht; dass ich auch schwur in mei nem Zorn, sie
soll ten zu mei ner Ru he nicht kom men (V. 10-11). Als woll te er sa gen: Mein
Wil le war es, dass sie soll ten ein ge hen, denn da zu ha be ich sie aus Ägyp ten
ge bracht, sie durch das Ro te Meer ge lei tet und sie un ter wie sen in der Wüs ‐
te. Aber mei ne Wer ke und Leh ren ha ben sie nicht beach tet, dar um ha be ich
ge schwo ren, ja, ge schwo ren ha be ich es in mei nem Zorn, sie sol len zu mei ‐
ner Ru he nicht kom men. Hier ist ein Aus hau en durch ein Ge richt. So auch
He brä er 4, 3: So ha be ich denn ge schwo ren in mei nem Zorn, sie soll ten zu
mei ner Ru he nicht ein ge hen, ob gleich die Wer ke von An be ginn der Welt
ge macht wa ren. Hier (He brä er 4, 3) wie dort (He brä er 3, 11) heißt es: Sie
sol len nicht zu mei ner Ru he kom men. Und wenn er sagt: ob gleich die Wer ‐
ke von An be ginn der Welt ge macht wa ren, so weist er dar auf hin, dass wie
zahl reich und un ver gäng lich auch die Vor be rei tun gen sei en, die er zur Se ‐
lig keit der Sün der ge trof fen hat, dass den noch der Gott rei zen de, Gott ver ‐
su chen de und un frucht ba re Be ken ner oh ne An teil dar an sei; ja, oh ne An teil,
ob gleich die Wer ke von An be ginn der Welt ge macht wa ren. Und Ju da sagt:
Ich will euch aber er in nern an das, was ihr ein mal wis set: dass der Herr, da
er dem Volk aus Ägyp ten half, wie der um, die da nicht glaub ten, um brach te.
Und die En gel, die ihr Fürs ten tum nicht be hiel ten, son dern ver lie ßen ih re
Be hau sung, hat er be hal ten zum Ge richt des gro ßen Ta ges, mit ewi gen Ban ‐
den in Fins ter nis (Ju das 1, 5-6). Hier ha ben wir ein kräf ti ges Bei spiel; ein
Bei spiel von Men schen und von En geln: von Men schen, die, aus Ägyp ten ‐
land er löst, auf der Rei se wa ren nach Ka na an, dem Vor bil de des Him mels,
und von En geln, die ge schaf fen und ge setzt wa ren im Him mel in gro ße
Pracht und Herr schaft; trotz dem sind bei de aus ge hau en, weil sie Gott in ih ‐
rer Stel lung kei ne Frucht brach ten. Die Men schen sind von Gott (wie der
Grund text sagt) ver derbt; die En gel hat er zum Ge richt des gro ßen Ta ges
mit ewi gen Ban den der Fins ter nis be wahrt. Bei der Be trach tung die ses Ge ‐
gen stan des will ich über das Aus hau en oder das Ur teil, wel ches hier ge fällt
wird, spre chen, in so fern es sich um das di rek te Ein grei fen der Hand Got tes
han delt und um sei nen Macht ruf, der dem Blei ben des Sün ders in die ser
Welt ein En de macht. Nicht aber will ich re den von dem Aus hau en, als ei ‐
ner Hand lung der Kir che. Vor ab muss man nun bei die sem Aus hau en fest ‐
stel len, dass es nicht statt fin den kann, be vor die Gna den zeit des Fei gen bau ‐
mes ab ge lau fen ist. Doch muss da bei fest ge hal ten wer den, dass es wirk lich,
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wie ge sagt, ei ni ge Be ken ner gibt, de ren Gna den tag en digt mit dem Wor te:
Haue ihn aus, und dass es in un sern Tex tes wor ten heißt: Haue ihn dar nach
aus. Dar nach, d. h. nach al ler mei ner Mü he und An stren gung, ihn frucht bar
zu ma chen, nach dem ich ihn ver las sen und da hin ge ge ben und be schlos sen
ha be, kei nen Tag, Ge le gen heit noch Mit tel der Gna de an ihn zu wen den, so
haue ihn dar nach aus. Über dies geht das Ver las sen dem Ab hau en des Fei ‐
gen bau mes vor her, und die Voll stre ckung des Ur teils pruchs folgt nicht im ‐
mer so fort dem Au gen bli cke, in wel chem das sel be aus ge spro chen wird;
denn dar nach, d. h. zu ei ner be stimm ten, pas sen den Zeit wird er aus ge hau ‐
en. So heißt es hier im Text. Der Be schluss: „er soll ver lo ren ge hen“, be ruht
dar auf, dass er wäh rend des gan zen, letz ten Jah res un frucht bar ge blie ben
ist, wie auch dar auf, dass al le an ihn ge wand te Mü he und Ar beit zur Bes se ‐
rung oh ne Er folg blieb. Aber die Zeit des Aus hau ens ist noch nicht da. Dies
liegt in dem Wor te: dar nach. So haue ihn dar nach ab. Da mit ich nun nach
der Ord nung ver fah re, so muss ich fol gen de zwei Sät ze zu Grun de le gen:

1. Der Tag der Gna de en digt bei ei ni gen Men schen, ehe Gott sie
aus die ser Welt nimmt.

2. Der Tod oder das Aus hau en sol cher Men schen wird schreck lich
sein. Denn das Wort: haue ihn aus, wenn es im wei tes ten Sin ne
ge nom men wird (wie es denn auch hier ver stan den wer den
muss), be zeich net nicht al lein Got tes Zorn ge gen je man des Le ‐
ben in die ser Welt, son dern sei nen Zorn wi der ihn nach See le
und Leib und heißt so viel als: Haue ihn aus von al len Vor rech ten
und Wohl ta ten der Gna de, die so wohl in die ser, wie auch in der
zu künf ti gen Welt ge nos sen wer den.

I. Der Tag der Gna de en digt bei ei ni gen Men schen, ehe Go� sie aus
die ser Welt nimmt
Dies will ich an ei ni gen Bei spie len zei gen und dann zum zwei ten Satz über ‐
ge hen.

Das ers te Bei spiel, wel ches ich hier an füh ren will, ist Kain. Kain war ein
Be ken ner; er brach te Op fer (1. Mo se 4, 3); er war ein Die ner Got tes, ja der
ers te, von wel chem wir nach dem Fal le le sen. Aber sei ne Trau ben wa ren
stin kend und wild; sei ne Wer ke wa ren bö se (1. Mo se 4, 2-8). Was er aus üb ‐
te, tat er nicht aus wahr haft evan ge li schen Be weg grün den, dar um sah der
Herr sein Werk nicht an. Hier auf ent brann te er ge gen sei nen Bru der; sei ne
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Zü ge ent stell ten sich; er er hob sich wi der ihn, nahm die Ge le gen heit wahr
und er schlug ihn. An dem Ta ge nun, an wel chem er die se Tat voll brach te,
wur de der Him mel für ihn ver schlos sen, wie ihm dies auch, als Gott ihn
nach dem Blu te Abels frag te, mit Schmerz und Angst of fen bar wur de. Und
nun, ver flucht seist du (sprach Gott zu ihm) auf der Er de, die ihren Mund
hat auf ge tan, um dei nes Bru ders Blut von dei nen Hän den zu emp fan gen.
Kain aber sprach zu dem Herrn: Mei ne Sün de ist grö ßer, denn dass sie mir
ver ge ben wer den mö ge. Sie he, du trei best mich heu te aus dem Lan de, und
muss mich vor dei nem An ge sich te ver ber gen, und muss un stet und flüch tig
sein auf Er den. So wird mir es ge hen, dass mich tot schla ge, wer mich fin det
(1. Mo se 4, 11. 13. 14).

Nun bist du ver flucht, spricht Gott. Du hast mich heu te ver trie ben, sag te
Kain, und muss mich vor dei nem Aas ge sich te ver ber gen; ich kann nie wie ‐
der auf dich Hoff nung set zen, kei ne Gunst noch Gna de fer ner von dir emp ‐
fan gen. So en dig te Kains Gna den tag, und mit dem Her zen Got tes wur de
auch der Him mel für ihn zu ge schlos sen; doch leb te er noch ei ne lan ge Zeit
(V. 15 ff.). Der Tag des Aus hau ens war für ihn noch nicht ge kom men. Er
leb te nach die ser Zeit noch, um ein Weib zu neh men (V. 17), ei ne ver fluch te
Nach kom men schaft zu zeu gen, ei ne Stadt zu bau en und was sonst noch al ‐
les zu tun. Und dies konn te nicht in kur z er Zeit al les ge sche hen, son dern
Kain kann nach Ab lauf sei ner Gna den zeit noch meh re re hun dert Jah re ge ‐
lebt ha ben.
Das zwei te Bei spiel ist Is ma el (1. Mo se 17, 25-26). Er war ein Be ken ner, in
dem Hau se Abra hams er zo gen und in sei nem drei zehn ten Jah re be schnit ten,
aber er war ein Sohn der Magd (1. Mo se 16, 12). Er brach te kei ne gu te
Frucht; er war ein wil der, wüs ter Be ken ner, denn un ge ach tet all sei ner Got ‐
tes diens te und Be kennt nis se spot te te er doch über die, wel che bes ser wa ren,
denn er selbst. Zur Zeit, da sein Bru der Isaak ent wöhnt wur de, mach te
Abra ham ein Mahl und freu te sich vor dem Herrn, weil er ihm den ver hei ‐
ße nen Sohn ge schenkt hat te. Hier über ver spot te te Is ma el sie, ihren Sohn
und ih re gott ge fäl li ge Freu de. Da kam der Geist Got tes über Sa ra, und sie
sprach zu Abra ham: Trei be die se Magd aus mit ihrem Soh ne; denn die ser
Magd Sohn soll nicht er ben mit mei nem Soh ne Isaak (1. Mo se 21, 9-10).
Pau lus sieht in die sem Aus s to ßen nicht al lein ein Aus s toß en aus dem Haus ‐
ge sin de Abra hams, son dern viel mehr ein Aus schlie ßen von al len Gü tern,
wel che den Hei li gen im Him mel zu teil wer den (Ga la ter 4, 22-31). Auch
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Mo se gibt uns hier von ei nen beach tens wer ten Be weis, wenn er sagt, dass
Is ma el starb: und er ward ge sam melt zu sei nem Volk (1. Mo se 25, 17); zu
sei nem Volk von müt te r li cher Sei te, denn er wird an ge se hen, als aus ihr
stam mend; er was der Sohn der Ha gar, der Sohn der Magd. Nun war aber
sei ne Mut ter ei ne Ägyp te rin (1. Mo se 21, 9), so dass er, trotz sei nes Be ‐
kennt nis ses, nach ihrem To de ge sam melt wur de an den Ort, da hin auch
Pha rao und sein Heer nach ihrem To de im Ro ten Meer ge sam melt wa ren.
Die se wa ren sein Volk, er war aus ih nen, so wohl sei ner Ge burt, wie sei ner
in ne ren Be schaf fen heit nach, denn er war ein Ver fol ger, gleich wie sie.
Aber wann en dig te nun bei die sem Men schen der Tag der Gna de? Mer ket,
und ich will sol ches sa gen: Is ma el war drei zehn Jah re alt, als er be schnit ten
wur de; Abra ham zähl te da mals neun und neun zig Jah re (1. Mo se 17, 23-26).
Im dar auf fol gen den Jah re wur de Isaak ge bo ren, als Is ma el vier zehn Jah re
alt war. Als Isaak nun ent wöhnt wur de, nach dem er et wa vier Jah re ge säugt
war, muss te für Is ma el nach die ser Be rech nung der Tag der Gna de un ge fähr
mit sei nem acht-zehn ten Jahr das En de er reicht ha ben (1. Mo se 25, 12 ff.).
Denn an dem Ta ge, da er spot te te, hieß es: Trei be ihn aus. Die ses Aus s to ßen
wird nun von dem Apo stel so er klärt, wie wir oben an deu te ten. Hü te dich
denn, du jun ger, un frucht ba rer Be ken ner. - Nach je ner Zeit leb te Is ma el in
gro ßer Sorg lo sig keit und in Eh re un ter den Men schen hun dert neun und ‐
zwan zig Jah re hin durch; auch zeug te er zwölf Fürs ten (1. Mo se 25, 16),
nach dem der Tag der Gna de für ihn vor bei war.

Das drit te Bei spiel ist Esau (1. Mo se 25, 27). Esau war auch ein Be ken ner,
er war dem Isaak ge bo ren und nach dem Ge setz be schnit ten; aber er war ein
mut wil li ger Be ken ner, ein Jä ger und Ackers mann, ge bun den von sei nen Be ‐
gier den, wel che er mehr lieb te, denn sein Ge burts recht. So kommt er ei nes
Ta ges mü de von der Jagd heim und ver kauft sei ne Erst ge burt an Ja kob, sei ‐
nen Bru der. In je nen Zei ten aber ge hör te der Erst ge burt die Ver hei ßung und
der Se gen; ja, bei des war so an ein an der ge bun den, dass eins oh ne das an de ‐
re nicht sein konn te. Dar um ist die War nung des Apo stels hier von gro ßem
Ge wicht, dass nicht je mand sei ein Hu rer oder ein Gott lo ser wie Esau, der
um ei ner Spei se wil len sei ne Erst ge burt ver kauf te. Wis set aber, dass er her ‐
nach, da er den Se gen er er ben woll te, ver wor fen ist; denn er fand kei nen
Raum zur Bu ße, wie wohl er sie mit Trä nen such te (He brä er 12, 16-17). Das
En de des Gna den ta ges für Esau muss dem nach von dem Au gen bli cke an
ge rech net wer den, da er sei ne Erst ge burt ver kauf te; denn so stellt es der
Apo stel fest: dass nicht je mand sei wie Esau, der sei ne Erst ge burt ver kauf te,
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denn die Se gens ver hei ßun gen ge hen zu gleich mit fort. Esau ver kauf te aber
lan ge vor sei nem To de sei ne Erst ge burt, denn Ja kob war nach die ser Zeit
noch zwan zig Jah re bei La ban (1. Mo se 31, 41), und als er von da zu rück ‐
kehr te, zog sein Bru der Esau ihm ent ge gen (1. Mo se 32, 6). Als fer ner Ja ‐
kob ei ni ge Zeit bei sei nem Va ter ge wohnt hat te, wur de die ser von Esau und
Ja kob be gra ben (1. Mo se 35, 29), so dass er noch vier zig, ja wohl acht zig
Jah re ge lebt ha ben kann, nach dem er sei ne Erst ge burt ver kauft und sich
selbst der Gna de Got tes be raubt hat te.

Bei die sen drei Be ken nern will ich noch fol gen de drei Stü cke her vor he ben.
1. Kain war dem Zorn er ge ben; Is ma el war ein spot ten der und Esau

ein dem Wohl le ben er ge be ner Be ken ner, und dies sind drei
Kenn zei chen ei nes un frucht ba ren Be ken ners. Denn wer da zor ‐
nig ist, spot ten kann oder sei nen Lüs ten folgt, kann Gott kei ne
Früch te tra gen.

2. Für die se Be ken ner en dig te der Tag der Gna de, als sie ei ne
schwe re Sün de be gin gen: Kains Tag, als er sei nen Bru der Abel
er schlug, Is ma els Tag, als er Isaak ver spot te te, und Es aus Tag,
als er aus Lie be zu sei nen Be gier den sei ne Erst ge burt ver kauf te
und ver ach te te. O un frucht ba rer Be ken ner, hü te dich! In ei ner
hal b en Vier tel stun de kannst du ei ne Sün de be ge hen, von de ren
schreck li chen Fol gen du mög li cher wei se in Ewig keit nicht be ‐
freit wer den wirst.

3. Wenn gleich der Tag der Gna de vor bei war, ha ben die se drei äu ‐
ße r lich in bes sern Um stän den ge lebt, denn je zu vor. Kain war
spä ter Herr über ei ne Stadt (1. Mo se 4, 17), Is ma el war Va ter von
zwölf Fürs ten (1. Mo se 25, 16), und Esau sprach spä ter zu sei ‐
nem Bru der: Ich ha be ge nug, mein Bru der; be hal te, was du hast
(1. Mo se 33, 9). Ein ge mäch li ches, fried sa mes und glü ck li ches
Le ben in äu ße ren Din gen, ist für ei nen un frucht ba ren Be ken ner
kein Be weis der Gunst Got tes, son dern für ihn viel eher sei nes
Zor nes, weil er da durch fä hig wird, sich selbst den Zorn (wie ei ‐
nen Schatz) zu häu fen, auf den Tag des Zorns und der Of fen ba ‐
rung des ge rech ten Ge richts Got tes (Rö mer 2, 5).

Dies mö ge denn ge nü gen zum Be weis der ers ten Wahr heit, näm lich da für,
dass der Tag der Gna de mit ei ni gen Men schen en digt, ehe Gott sie von die ‐
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ser Welt nimmt.

Hö ret nun auch ei ni ge Merk ma le, die uns er ken nen las sen, ob für ei nen un ‐
frucht ba ren Be ken ner die Gna den zeit schon vor bei oder dem En de na he ist,
und wis set vor ab, dass al le, wel che Gott und den Gna den mit teln, wel che sie
zu frucht ba ren Bäu men um ge stal ten soll ten, wi der stan den ha ben, in die ser
Ge fahr ste hen. Dies ist ja auch un zwei fel haft der In halt des Gleich nis ses;
denn der Fei gen baum, von wel chem hier ge re det wird, ist mit man cher lei
Ga ben ge seg net ge we sen; ihm war Zeit ge gönnt, die se Nah rung in sich auf ‐
zu neh men; aber dem al lem, ja al lem, was der Land mann und der Wein gärt ‐
ner an ihn ge wandt hat, hat er be harr lich wi der strebt.
Doch ich will fünf be son de re Kenn zei chen noch an füh ren.

Ers tes Kenn zei chen
1. Der Tag der Gna de scheint be en det zu sein, wenn ein Be ken ner

Got tes Lang mut ver ach tet und er schöpft hat; dann ist er in Ge ‐
fahr, denn er höhnt Gott und zwingt ihn zu dem Be fehl: Haue ihn
aus. Es gibt et li che Men schen wel che in die Kir che ein ge schli ‐
chen sind, wel che ein Be kennt nis an ge nom men ha ben, und nie ‐
mand weiß wie. Sie sind ge ra de wie je ner Fei gen baum, durch die
Hän de ei nes an dern, nicht durch die Hän de Got tes, in den Wein ‐
berg ge bracht wor den; dort blei ben sie dann oh ne Le ben, oh ne
Gna de, sorg los und mit ei nem bö sen Ge wis sen vor Gott. Viel ‐
leicht sind sie hin ein ge kom men des Brots, des Ge schäfts, des gu ‐
ten Na mens we gen oder um sich her vor zu tun; viel leicht auch um
die Mah nung und die Angst ei nes er wach ten und un ru hi gen Ge ‐
wis sens zu dämp fen und zu stil len. Ha ben sie die sen ihren
Zweck er reicht, so sind sie, wie die Sün der in Zi on, ge las sen und
ganz zu frie den, und sa gen mit Agag (1. Sa mu el 15, 32): Wahr ‐
lich, die Bit ter keit des To des ist ver schwun den, nun bin ich ru ‐
hig, nun wer de ich wohl se lig wer den und zum Him mel wan ‐
dern. So brin gen sie denn in die ser eit len Ein bil dung ein, zwei, ja
drei Jah re zu, und be den ken nicht, dass der Herr von je der Gna ‐
den zeit, von je der Ein wir kung des Evan ge li ums Frucht su chen
wird. Ach, Sün der! Un frucht ba rer Fei gen baum! Bis jetzt hast du
nur ei nen elen den An fang ge macht. Gott kommt um Frucht zu
su chen, und wenn er dich fin det, wird er spre chen: Welch ein
Fei gen baum ist dies? Er hat wäh rend die ses Jah res in mei nem
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Wein berg ge stan den und mir kei ne Frucht ge bracht. Ich will ihm
zu ru fen: Be ken ner! Un frucht ba rer Fei gen baum! Wer de frucht ‐
bar; ich er war te Frucht; ich muss Frucht ha ben; be sin ne dich
wohl und nimm dir dies zu Her zen! Wenn ein Be ken ner dann
sol che Wor te hört, so bleibt er ein we nig ste hen. Doch - es sind
ja nur Wor te, es ist noch kei ne Züch ti gung, und dar um denkt er
auch von Stund an nicht mehr über die sel ben nach. Kommt der
Herr nun im nächs ten Jah re in sei nen Wein berg, so fin det er ihn,
wie er ihn ver ließ, un frucht bar, als ein Hin der nis für das Land.
Da klagt denn der Herr wie der um und spricht: Zwei Jah re sind es
nun schon, und noch zeigt sich kei ne Frucht. Den noch, um mei ‐
nes Na mens wil len will ich mei nen Zorn noch län ger zu rück hal ‐
ten, und um mei nes Ruh mes wil len will ich mich dir zu gut ent ‐
hal ten, dass du nicht aus ge rot tet wer dest (Je sa ja 48, 9). Ich will
noch war ten, dass ich ihm gnä dig sei (Je sa ja 30, 18). Doch al les
dies hilft nicht, nicht den ge rings ten Ein druck macht es auf den
un frucht ba ren Fei gen baum. Ei was, spricht er, das ist kei ne Dro ‐
hung; Gott ist barm her zig, er wird sei nen Zorn hin aus schie ben;
er war tet, da mit er gnä dig sein kön ne; ich bin noch nicht ban ge!
O wie hin dern die gott lo sen, in den Wein berg ein ge schli che nen
Men schen un se ren Gott in der Aus übung sei ner Gna de! Sucht
Gott nun im drit ten Jah re aber mals Frucht, so fin det er noch im ‐
mer ei nen un frucht ba ren Fei gen baum. Da ruft er dann wie der: O
Wein gärt ner, komm her! Hier ist ein Fei gen baum in mei nem
Wein berg, der hat nun schon drei Jah re mich in mei nen Er war ‐
tun gen ge täuscht; ver ge bens ha be ich auf Frucht ge hofft; haue
ihn aus! Mei ne Ge duld ist er schöpft, ich kann ihn hier nicht län ‐
ger dul den.

2. Nun be ginnt er, den Fei gen baum mit sei nen Dro hun gen zu er ‐
schüt tern und for dert sei ne Axt. Die Axt aber ist der Tod, und
ihm be fiehlt er, den Fei gen baum zu fäl len. Er rüt telt an dem Sün ‐
der, wirft ihn auf das Kran ken bett und spricht zum To de: Grei fe
ihn an; er hat mei ne Lang mut und Ge duld ver ach tet und nicht
bedacht, dass sie ihn zur Bu ße und de ren Früch ten lei ten soll ten.
Tod, wirf die sen Fei gen baum in das Feu er, brin ge ihn in die Höl ‐
le! So kommt denn der Tod mit grim mi gem Ge sicht in das Ge ‐
mach bis zum La ger, ihm nach die Höl le, und bei de se hen un ver ‐
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wandt dem ar men Be ken ner in das Au ge; ja, sie be gin nen gar,
Hand an ihn zu le gen. Der ei ne schlägt sei nen Kör per mit Lei ‐
den, mit Kopf-, Brust- und Sei ten schmer zen, mit Be en gung,
Ohn mach ten, Zit tern in den Glie dern und Ge len ken, mit Be ‐
klem mun gen und al le dem, wor aus man auf un heil ba re Krank heit
schließt. Wäh rend nun so der Tod den Kör per pei nigt, greift die
Höl le Ge müt und Ge wis sen an und quält das ar me Ge schöpf
durch die feu ri gen Fun ken, wel che sie in das Ge wis sen wirft, um
Angst und Zit tern vor der ewi gen Ver damm nis zu ent zün den. Da
fängt er dann an, sich zu be sin nen und zu Gott um Gna de zu
schrei en. Ach, ruft er, Herr, scho ne mich! Herr, scho ne mich!
Nein, spricht der Herr. Drei Jah re hast du mich ge reizt; wie oft
hast du mei ne Er war tun gen ge täuscht, wie man che Ge le gen heit
zur Be keh rung hast du un be nutzt vor über ge hen las sen, wie man ‐
che Pre dig ten und an de re Seg nun gen hat mei ne Lang mut dir ge ‐
schenkt? Doch al les ver ge bens. Tod, fas se ihn an! O gu ter Gott,
spricht der Sün der, scho ne mich nur noch dies mal; lass mich nur
noch ein mal wie der auf kom men. Wohl ist es wahr, ich bin ein
un frucht ba rer Be ken ner; ich ha be un nütz in dei nem Wein ber ge
ge stan den. Aber ach, ich bit te dich, scho ne mich nur noch ein ‐
mal, so will ich mich bes sern. Fort, fort! er wi dert der Herr, das
wirst du doch nie tun; seit drei Jah ren ha be ich dich schon beo b ‐
ach tet, du bist ganz un nütz. Wenn ich dich wie der ge sund ma che,
wirst du schlim mer wer den, denn je zu vor. - Die ses gan ze Ge ‐
spräch wird an ge sichts des To des ge führt. Der Sün der aber ruft
wie der und wie der: Herr, ver su che es nur noch dies mal; lass
mich dies mal wie der auf kom men, und dann sie he, ob ich mich
nicht bes sern wer de. Aber, spricht der Herr, ge l obst du mir denn,
dich zu bes sern? Ja, ja, Herr! da zu ver pflich te ich mich; es soll
nim mer wie der so arg mit mir wer den wie zu vor; nein, ich will
mich völ lig bes sern. Nun wohl, sagt der Herr, Tod, lass die sen
Be ken ner dies mal noch frei. Ich will ihm noch ei ne klei ne Pro be ‐
zeit ver gön nen; er hat ge lobt, ja, sich hei lig ver pflich tet, er wol le
sei ne We ge än dern. Viel leicht bleibt er sei nes Ge lüb des ein ge ‐
denk. Ge lüb de ver pflich ten den Men schen; viel leicht zit tert er
davor, sie zu bre chen. Ste he denn auf von dei nem La ger. So
spricht der Herr und legt sei ne Axt nie der. Da ist denn der ar me
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Mensch sehr dank bar, er lobt und preist den Herrn, und tut, als
kom me es ihm von Her zen, ja er for dert auch an de re auf zum
Dan ken. Dann steht er auf, als sei er in Wahr heit ei ne neue Kre a ‐
tur ge wor den. Hat er aber sei ne Klei der an ge zo gen, sein Bett
ver las sen, sei ne Werk statt auf ge sucht, um zu se hen, wie die Sa ‐
chen ste hen, so be kommt er schon an de re Ge dan ken und spricht
zu sei nen Leu ten: Was habt ihr zu we ge ge bracht? Wie liegt doch
al les durch ein an der? Ach, wie weit bin ich doch zu rück ge blie ‐
ben! Man kann bald se hen, wenn man nur kur ze Zeit nicht bei
der Hand ist, dass ihr we der Weis heit noch Ver stand habt, die
Din ge in rech ter Wei se zu hand ha ben. - An statt nun sei ne üb ri ge
Zeit für den Herrn zu ver wen den, ver dop pelt er sei nen Ei fer im
Nach ja gen der Welt. Man muss nichts ver lo ren ge hen las sen,
sagt er; wir müs sen in schick li cher Wei se für die Zu kunft sor gen.
So wer den die Angst des To des, die Qua len der Höl le, die Ver ‐
spre chen und Ge lüb de, wel che Gott ge leis tet wur den, ganz ver ‐
ges sen, und weil nicht bald ge schieht ein Ur teil über die bö sen
Wer ke, da durch wird das Herz die ses Men schen voll, Bö ses zu
tun (Pre di ger 8, 11).

3. Ist dies al les dann frucht los, so nimmt Gott aber mals die Axt in
die Hand und sen det den Tod, der ihm Weib, Kind und Vieh
nimmt. Ich tö te te eu re jun ge Mann schaft durch das Schwert und
ließ eu re Pfer de ge fan gen weg füh ren (Amos 4, 10). Ich will ihn
schla gen, ihm wi der ste hen, ihm sei ne Hoff nun gen zer stö ren, ihn
zu Bo den wer fen und mich set zen wi der al les, dar an er die Hand
legt. Dar über fängt der ar me, un frucht ba re Be ken ner wie der an
zu bit ten und ruft: Herr, ich ha be ge sün digt; scho ne mich noch
ein mal, ich bit te dich. O, nimm doch nicht weg die Lust mei ner
Au gen; scho ne mei ne Kin der; seg ne das Werk mei ner Hän de, so
will ich mich bes sern. Nein, spricht Gott, das letz te Mal hast du
mich be lo gen, jetzt kann ich dir auch hier in nicht mehr trau en.
Und so wirft er denn Weib, Kind und Gü ter in das Grab, und
geht wie der um an sei nen Ort, bis die ser Be ken ner auf rich tig sei ‐
ne Schuld er kennt (Ho sea 5, 15). Dies macht den ar men Men ‐
schen sehr nie der ge schla gen; er zer reißt sei ne Klei der und be ‐
ginnt, über die ge bro che nen Ge lüb de nach zu sin nen. Er be reut, er
be tet, er geht wie Ahab ei ne Zeit lang jäm mer lich ein her (1. Kö ‐
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ni ge 21, 27) und über denkt, wie die ge rech te Hand Got tes über
ihn ge kom men. Und nun er neut er sein Ge lüb de und spricht:
Herr, ver su che es nur noch dies mal; nimm dei ne Hand von mir,
und du sollst es se hen. Der ist schon weit ab ge wi chen, der nicht
wie der keh ren kann. - Nun wohl, der Herr schont ihn aber mals,
und senkt noch mals die Axt. Er ret te te sie oft mals; aber sie er ‐
zürn ten ihn mit ihrem Vor neh men und wur den ver zehrt um ih rer
Mis se tat wil len (Psalm 106, 43). Nun schei nen sie wie der dank ‐
bar und ent schlos sen zu sein, wahr haf tig gott se lig zu wer den. Sie
be ten, sie le sen, sie ver keh ren mit den Got tes fürch ti gen, und
schei nen so ei ne Zeit lang Ernst zu ma chen - doch am En de ver ‐
ges sen sie wie der al les. Ih re Be gier den be gin nen sie zu sta cheln,
lo cken de Ver su chun gen tre ten an sie her an, und so nei gen sie
sich zu ihren krum men We gen: Wenn er sie er würg te, such ten sie
ihn, und kehr ten sich frü he zu Gott, und heu chel ten ihm mit
ihrem Mun de und lo gen ihm mit ih rer Zun ge (Psalm 78, 34. 36).

4. Den noch lässt der Herr die sen Be ken ner nicht, nur nimmt er wie ‐
der sei ne Axt zur Hand. Er nimmt ihn in ei ne Zucht, die sein
Herz bes ser durch forscht, die ihm das Un ters te nach oben kehrt,
ei ne Zucht, die für ihn ist, was Elia dem Ahab war, in dem er ihm
be geg ne te in al len sei nen Gräu eln. Nun wird die Axt den Bäu ‐
men an die Wur zel ge legt. Noch mehr, nicht nur das bö se Herz
wird in die ser Zucht er forscht, nein, es wer den auch die gol de ‐
nen Strah len des herr li chen Evan ge li ums dem Sün der vor Au gen
ge führt; Chris tus Je sus wird ihm leuch tend vor ge stellt; die Gna ‐
de wird ihm auf das Lieb lichs te auf ge deckt, und al le Ver hei ßun ‐
gen wer den aus ge gos sen wie ein Salb öl und ge ben ihren Duft.
Aber ach! Noch im mer zeigt der Baum kei ne Frucht. Denn wäh ‐
rend sein Herz durch forscht wird, strei tet er da ge gen; wäh rend
die herr li che Gna de des Evan ge li ums sich ihm ent hüllt, wird er
über mü tig und treibt die sel be auf Mut wil len (Ju das V. 4); er
sam melt ei ni ge Bro cken der sel ben und schmeckt so das gü ti ge
Wort Got tes und die Kräf te der zu künf ti gen Welt, und trinkt den
Re gen, der oft über ihn kommt (He brä er 6, 5. 7), aber er bringt
kein ed les Kraut noch Frucht dem, des sen Evan ge li um es ist; viel
we ni ger wan delt er im Ge setz des Herrn, des Got tes Is ra els, von
gan zem Her zen (2. Kö ni ge 10, 31). Denn er denkt, es be ste he die
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Herr lich keit des Evan ge li ums in Wor ten und äu ße rem Schein,
der Ge hor sam ge gen das sel be im Spe ku lie ren, und gu te Wer ke in
gu ten Wor ten. Er meint, wenn er von sol chen Din gen schön spre ‐
chen kön ne, so sei er Gott an ge nehm. Er glaubt, das Reich Got ‐
tes be ste he al lein in Wor ten, und nicht in Kraft. Dar um ist denn
auch das vier te Mit tel kraft los bei ihm.

5. Nun aber wird die Axt hö her er ho ben, denn Gott ist nun ernst lich
wil lens, den Sün der zu fäl len, doch ehe er ihm den ent schei den ‐
den Schlag ver setzt, will er schließ lich noch ein Mit tel ver su ‐
chen. Ist auch die ses wir kungs los, so muss er fal len. Die ses letz ‐
te Mit tel nun ist, dass er mit sol chem Be ken ner durch sei nen
Geist kämpft und strei tet. So kommt denn der Geist des Herrn zu
ihm, je doch nicht, um. ewig mit ihm zu strei ten (1. Mo se 6, 3);
für ei ne Zeit lang tut er es. Er weckt ihn auf und über führt ihn; er
ruft ihm sei ne vo ri gen Sün den ins Ge dächt nis zu rück, die Ge ‐
rich te Got tes, die Un treue ge gen sei ne frü he ren Ver spre chun gen
und Ge lüb de, den Miss brauch der ver gan ge nen Ta ge. Er führt
ihm über zeu gen de, an spor nen de Sprü che vor, lieb li che Ver hei ‐
ßun gen, schreck li che Ge rich te, die Kür ze der Gna den frist, und
sagt ihm, dass noch Hoff nung für ihn sei, wenn er nur kom men
wol le. Der Herr zeigt ihm fer ner die Ge wiss heit des To des und
des zu künf ti gen Ge richts. So strei tet und kämpft er mit dem Sün ‐
der. Aber sie he, hier liegt der Grund des Übels: der Mensch strei ‐
tet auch. Der Geist über führt, aber der Mensch macht sich taub
ge gen Gott; der Geist ruft: keh re dich zu mei ner Zucht und le be,
aber der Mensch kehrt ihm den Rü cken; der Geist heißt ihn auf ‐
mer ken, auf wel chem We ge er geht, aber der Mensch schließt
das Au ge davor zu; der Geist wen det Ge walt an, aber der
Mensch strei tet und wi der steht ihm, er schmä het den Geist der
Gna de (He brä er 10, 29). Doch zum zwei ten Ma le re det der Geist
mit ihm und hält ihm das Wort von der Not wen dig keit ei ner neu ‐
en Ge burt vor, aber der Sün der er wi dert: Nein, ich will mit den
Frem den buh len und ih nen nach lau fen (Je re mia 2, 25). Dar über
er hebt sich der Grimm Got tes. Nun ver lässt er sei nen Ort und ist
er schreck lich; nun schwört er in sei nem Zorn, dass er nicht soll
zu sei ner Ru he ein ge hen (Psalm 95, 11). Ich ha be über dir mei ne
Lang mut geof fen bart, und den noch hast du dich nicht zu mir be ‐



53

kehrt. Ich ha be dich ge schla gen an dei nem ei ge nen Lei be, an
dei nen Bluts ver wand ten und an dei ner Ha be, und den noch hast
du dich nicht zu mir be kehrt, spricht der Herr (Ar nos 4, 6-12).
Dei ne Un rei nig keit ist so ver här tet, dass, ob ich dich gleich ger ‐
ne rei ni gen woll te, den noch du nicht willst dich rei ni gen las sen
von dei ner Un rei nig keit. Dar um kannst du hin fort nicht wie der
rein wer den, bis mein Grimm sich an dir ge kühlt ha be (He se kiel
24, 13).

Zwei tes Kenn zei chen
Ein Be ken ner ist bei na he, wo nicht ganz, au ßer al ler Gna de, wenn Gott ihn
da hin gibt und fah ren lässt, d. h. wenn er ihn al les un ge hin dert tun lässt, ihm
nicht bei steht, we der in den Wer ken der Hei li gung, noch in Bedräng nis sen
und sons ti gen Nö ten. Eph raim hat sich zu den Göt zen ge sel let; so lass ihn
hin fah ren (Ho sea 4, 17). We he ih nen, wenn ich von ih nen bin ge wi chen
(Ho sea 9, 12). Ich will La chen in eu rem Un fall, und eu rer spot ten, wenn da
kommt, das ihr fürch tet (Sprü che 1, 24-30). Un frucht ba rer Fei gen baum! Du
bist vor her um gra ben und be düngt; Got tes Spa ten ist an dei nen Wur zeln ge ‐
we sen; der Dün ger des Evan ge li ums ist dir na he ge bracht wor den; der Herr
hat mit dir ge strit ten; er hat dich über führt und auf ge weckt; er ließ dich se ‐
hen und schme cken, dass du aus ru fen muss test: O, wel che Se lig keit! Er ist
dir in sei nem Wor te freund lich be geg net; dein Herz wur de ge schmol zen;
dein Geist beug te sich; dei ne See le zit ter te und du hast et was ge fühlt von
der Kraft des Evan ge li ums. Aber du hast ge sün digt; du hast sei ne hei li gen
Au gen er zürnt; dei ne Un ge rech tig keit ist of fen bar ge wor den und musst ver ‐
wor fen wer den. Nun hat viel leicht Gott dich ver las sen, dich da hin ge ge ben
und dich fah ren las sen. Frü her warst du emp find li cher; dein Ge wis sen zit ‐
ter te vor der Ver su chung zu Sün den, denn du warst durch die Er kennt nis
des Herrn und Hei lan des Je su Chris ti dem Un flat der Welt ent flo hen (2. Pe ‐
trus 2, 20-22). Aber was du aus ge spie en, dem du frü her ent flo hen warst,
das sel be leckst du jetzt wie der auf, und in dem Kot, von wel chem du vor her
ge wa schen schienst, wäl zest du dich jetzt aufs neue. Doch - hier von ge nau ‐
er. An drei Zei chen er kennt man, dass ein Mensch von Gott da hin ge ge ben
ist:

1. Wenn ihm Frei heit ge ge ben wird zum Sün di gen, oder sei nen
Lüs ten die Zü gel schie ßen ge las sen wer den und er an die se über ‐
las sen wird. Und gleich wie sie nicht ge ach tet ha ben, dass sie
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Gott er kenn ten, hat sie Gott auch da hin ge ge ben in ver kehr ten
Sinn, zu tun, das nicht taugt; voll al les Un ge rech ten (Rö mer 1,
28-29). Wenn du je man den siehst, der zu vor die Er kennt nis Got ‐
tes und Ehr furcht vor sei ner Ma je stät hat te; ich sa ge, wenn du
solch ei nen siehst, mut wil lig in sei nen Sün den (2. Pe trus 2, 13),
die Gna de un sers Got tes auf Mut wil len trei ben und nach sei nen
ei ge nen gott lo sen Be gier den wan deln; über sol chen Men schen
ist das Ur teil von lan ge her nicht säu mig, und sei ne Ver damm nis
schläft nicht (2. Pe trus 2, 3). Hörst du dies wohl, un frucht ba rer
Fei gen baum? Ent setz lich ist es an zu se hen, wie sol che, wel che
zu vor Kin der des Lichts zu sein und sich zu be rei ten schie nen
zum ewi gen Le ben, um ihres Her zens Här tig keit wil len, durch
das ge rech te Ge richt Got tes da hin ge ge ben sind, ruch los zu wer ‐
den, sich der Un zucht zu er ge ben und al ler lei Un rei nig keit zu
trei ben (Ephe ser 4, 19). Sol cher gab es in den ers ten Zei ten des
Evan ge li ums ei ne gro ße Zahl, über wel che Pe trus, Ju das und Jo ‐
han nes das schwe re Ge richt Got tes aus ge spro chen ha ben: Pe trus
und Ju das stel len sie auf ei ne Stu fe mit den ge fal le nen En geln (2.
Pe trus 2, 2-8), und Jo han nes ge bie tet, für sol che nicht zu be ten
(1. Jo han nes 5, 16), weil sie glei ches über kom men ist wie den
ge fal le nen En geln. Die se be hiel ten nicht ihr Fürs ten tum, son dern
ver lie ßen ih re Be hau sung. Dar um hat Gott sie auch be hal ten zum
Ge richt des gro ßen Ta ges mit ewi gen Ban den in Fins ter nis (Ju ‐
das 1, 6-7). Un frucht ba rer Fei gen baum, ver nimmst du wohl?
Sol che sind

1. au ßer al ler Gna de;
2. au ßer al len Ver hei ßun gen;

3. au ßer al ler Hoff nung auf Be keh rung. Sie ha ben

4. kei nen Für spre cher, noch ir gend wel chen An teil an dem
Schlacht op fer für die Sün den.

5. Für sol che ist nichts üb rig ge blie ben, denn ein schreck li ‐
ches War ten des Ge richts, und dar um sind dies

6. die ei gent li chen Flüch ti gen, wel che von Gott, von Chris to,
von der Gna de und von al len Ver hei ßun gen ver las sen, oh ‐
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ne al le Hoff nung um her ir ren, hin und her ren nen wie ihr
Bun des ge nos se Sa tan, bis es zum Ster ben kommt, oder bis
sie in ei nen Kampf zie hen und um kom men.

2. Wenn er aber auch ru hig un ter dem Ge hör des Wor tes ge las sen
wird, und das sel be hin und wie der in sein Ohr dringt, so hat er
doch kei ne Freu de, kei nen Ge schmack an den Gna den mit teln,
kei ne Her zens be we gun gen, kein Mit lei den mit sich selbst noch
Lie be zu sei ner ei ge nen Se lig keit. Wo hin sie nur se hen, al lent ‐
hal ben er bli cken sie sol che Wir kun gen des Wor tes an an dern:
Be wei se von Bu ße, Lie be zu Gott und zu Chris to; aber sie beu ‐
gen ihren Rü cken al le zeit (Rö mer 11, 10). Gott hat ih nen ge ge ‐
ben ei nen Geist des tie fen Schlafs, Au gen, dass sie nicht se hen
und Oh ren, dass sie nicht hö ren, bis auf den heu ti gen Tag. (Rö ‐
mer 11, 8). Und wie sie ge wan delt ha ben zu der hei li gen Stät te,
so kom men sie von dan nen zu rück, und wer den ver ges sen in der
Stadt, in wel cher sie al so ge tan ha ben (Pre di ger 8, 10). Nur den
ei nen Scha den ho len sie sich, dass sie nach ihrem ver stock ten
und un buß fer ti gen Her zen sich selbst den Zorn häu fen, auf den
Tag des Zorns und der Of fen ba rung des ge rech ten Ge richts Got ‐
tes (Rö mer 2, 5). So hü te dich denn, un frucht ba rer Be ken ner.

3. Wird er nach der ge wöhn li chen Wei se der Men schen heim ge ‐
sucht mit Krank heit, Not oder sonst ei nem Elend, so er scheint
kein Gott, kei ne hei li gen de Hand des Herrn, kei ne Barm her zig ‐
keit ge sellt sich zu der Trüb sal: doch wird er krank und wird
wie der ge sund wie das Vieh. Oder er ist in Angst wie Saul, wel ‐
cher, in Krieg mit den Phi lis tern ver wi ckelt, sich von Gott ver ‐
las sen wuss te (1. Sa mu el 28, 4-6). Da nun die Phi lis ter sich ver ‐
sam mel ten, und ka men und la ger ten sich zu Su nem, ver sam mel ‐
te Saul auch das gan ze Is ra el und la ger ten sich zu Gil boa. Da
aber Saul der Phi lis ter Heer sah, fürch te te er sich, und sein Herz
ver zag te sehr. Und er rat frag te den Herrn; aber der Herr ant wor ‐
te te ihm nicht, we der durch Träu me noch durchs Licht, noch
durch die Pro phe ten. Der Herr ant wor te te ihm nicht mehr, er war
mit ihm fer tig; er hat te ihn ver las sen und ver wor fen und ihn las ‐
sen ste hen und fal len in sei nen Sün den. Doch hier von mehr zum
Schluss die ser Be trach tung. Sol che Men schen mö gen nun tun,
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was sie wol len, sie mö gen lau fen von Ge fühl zu Ge fühl, von Be ‐
griff zu Be griff und von Sek te zu Sek te - nir gends kön nen sie
zum ru hi gen Halt ma chen kom men; sie sind an ih re ei ge ne Un be ‐
stän dig keit über ge ben. Sie ha ben kei ne Gna de, die ihr Herz er ‐
qui cken könn te, und ob schon ei ni ge von ih nen sich die ser Frei ‐
heit ge rühmt ha ben, so wer den sie doch von Ju das ge nannt: ir ri ‐
ge Ster ne, wel chen be hal ten ist das Dun kel der Fins ter nis in
Ewig keit (Ju das 1, 13). Sie sind, wie vor hin ge sagt, da hin ge ge ‐
ben, um un stet auf der Er de um her zuir ren, um al lent hal ben hin ‐
zu ren nen, oh ne ir gend wo blei ben zu kön nen, bis sie hin ge hen an
ihren Ort (Apo stel ge schich te 1, 25) mit Kain und Ju das, wel che
gleich wa ren wie sie.

Dri� es Kenn zei chen
Ein Be ken ner steht au ßer der Gna de, wenn sein Herz so ver här tet, so ver ‐
stei nert und un durch dring lich ist, dass nichts hin ein drin gen kann. Un frucht ‐
ba rer Fei gen baum, beach te dies. Ein har tes und un buß fer ti ges Herz ist ein
Fluch Got tes. Ein Herz, wel ches sich nicht be keh ren kann, ist schlim mer als
al le sons ti gen Pla gen zu sam men. Dar um sag te Gott von Pha rao, als er droh ‐
te ihn der Macht sei nes Zor nes zu über ge ben: Denn ich will dies mal al le
mei ne Pla gen in dein Herz sen den (2. Mo se 9, 14). Gott sen det man chen,
wel che un ter dem Man tel der Fröm mig keit schwer ge sün digt ha ben, dies
Zei chen sei nes Zor nes; ih nen wird die Macht, sich zu be keh ren, ge wei gert;
ih re Her zen wer den ge bun den, so dass sie un mög lich sich be keh ren kön nen,
und leb ten sie gleich tau send Jah re. Es ist un mög lich, sol che, wo sie ab fal ‐
len, wie der um zu er neu ern zur Bu ße, als wel che ih nen selbst wie der um den
Sohn Got tes kreu zi gen und öf fent lich zum Spott ma chen (He brä er 6, 4-6).
Die se Ver här tung des Her zens ist ein Ge richt Got tes, ein Hin der nis, wel ches
Gott der Herr die sen Sün dern in den Weg legt, dass sie nicht se lig wer den.
Dies war der Schluss der Kla ge Spieras: Ich kann nicht; o, ich kann nun
nicht mehr! Die ser Be ken ner sieht, was er be gan gen hat, was ihm hät te hel ‐
fen kön nen und was aus ihm wer den wird, und den noch kann er sich nicht
be keh ren. Vor her zuck te er mit den Schul tern und ver schloss sei ne Au gen.
So wur de er von Gott ver las sen, und so bleibt er ste hen bis heu te. Un ver än ‐
der lich, wie auch das Weib Lots, da es in ei ne Salz säu le ver wan delt wur de
(1. Mo se 19, 26), das noch ste hen blieb, den Blick über die Ach seln zu rück ‐
ge wandt, mit denn An ge sich te nach So dom ge kehrt. Wie das Ge richt sie er ‐
fass te, so wur de sie fest ge bannt und als Zei chen des gött li chen Zor nes für
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kom men de Ge schlech ter hin ge stellt. Man liest von et li chen Men schen, dass
in ihr Ge wis sen ein Mal ein ge brannt sei. Ihr Ge wis sen ist gänz lich ge fühl ‐
los, wie denn stets der Teil ei nes Men schen, der gänz lich ver brannt ist, oh ne
ir gend wel ches Ge fühl ist. Sie ha ben Brand mal in ihrem Ge wis sen. (1. Ti ‐
mo the us 4, 2). Das Ge wis sen ist der Teil, wel cher, soll je mals et was Gu tes
ge wirkt wer den, er fasst und er reicht wer den muss durch Emp fin dung, durch
Zit tern und Zer knir schung. Um solch Ge wis sen aber steht es schlim mer, als
um das Ge wis sen de rer, wel che noch in Sün den schla fen. Denn ein in fes ‐
tem Schla fe lie gen des Ge wis sen kann noch kräf tig er weckt und dann be ‐
wahrt wer den, das Ge wis sen aber, wel ches zu ge brannt und aus ge dörrt ist,
wie aus ge brann te Asche, kann nie mals in die ser Welt ein Ge fühl von Bu ße
ha ben. Un frucht ba rer Fei gen baum, mer ke doch auf! Ent setz lich ist die Ver ‐
här tung, die durch Got tes Ge richt er folgt ist. Es be steht ein Un ter schied
zwi schen der Ver här tung, wel che al len Men schen ei gen ist, und der, wel che
ei ni gen Men schen wi der fährt, als ein be son de res Got tes ge richt. Wohl kann
je de Ver här tung des Her zens im ge wis sen Sin ne ein Ge richt ge nannt wer ‐
den, doch gibt es ei ne Ver här tung, die sich nur bei de nen fin det, wel che ver ‐
lo ren ge hen; sie ist ein Ge richt zur Stra fe für den Miss brauch des emp fan ‐
ge nen Lich tes, ei ne Ver gel tung ihres Ab fal les.

Die se be son de re Ver här tung durch ein Got tes ge richt un ter schei det sich von
je ner all ge mei nen in fol gen dem:

1. Es ist ei ne Ver här tung, wel che nach ei ner rei chen Mit tei lung von
Licht er folgt, und zwar we gen schwe rer Sün den, wel che wi der
die ses Licht und wi der die durch das sel be ge schenk te Gna de be ‐
gan gen sind. Es ist ei ne Ver här tung, wie sie bei Pha rao er folg te,
nach dem der Herr vor sei nen Au gen je ne Wun der wer ke ge tan
hat te; es ist solch ei ne Ver här tung, wie sie den Hei den wi der fuhr,
in dem ih re Her zen ver fins tert, und sie da hin ge ge ben wur den in
ver kehr ten Sinn (Rö mer 1, 21-23). Die se Ver här tung ist die sel be,
vor wel cher der Apo stel warnt (He brä er 3, 7-8), ei ne Ver här tung,
wel che her vor ge ru fen wird durch ein un gläu bi ges Herz, durch
das Ab wei chen von dem le ben di gen Gott; ei ne Ver här tung, her ‐
bei ge führt durch Be trug der Sün de (He brä er 3, 12-13), wie in der
Ver bit te rung, am Ta ge der Ver su chung, in der Wüs te; dar um Gott
auch schwor in sei nem Zorn, dass sie soll ten zu sei ner Ru he
nicht kom men (He brä er 3, 8-11). Die se Art der Ver här tung brach
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auch über Kain, Is ma el und Esau her ein, nach dem sie je ne
schwe ren Sün den be gan gen hat ten.

2. Es ist der stärks te Grad der Ver här tung, wes halb es auch von sol ‐
chen Men schen heißt, sie sei en här ter, denn ein Fels (Je re mia 5,
3), und ein De mant (Sachar ja 7, 12), d. h. här ter denn ein Kie sel ‐
stein, so hart, dass nichts hin ein drin gen kann.

3. Es ist ei ne Ver här tung, wel che ein gro ßer, gött li cher Zorn über
je man den bringt, da mit sei ne See le so fest ge bun den wer de, dass
ihr die Be keh rung un mög lich wird.

4. Dar um ist es auch ei ne un heil ba re Ver här tung, an wel cher man
ster ben und ver lo ren ge hen muss. Un frucht ba rer Be ken ner,
nimm dies doch zu Her zen.

Vier tes Kenn zei chen
Ein Be ken ner ist ganz aus der Gna de ge fal len, wenn er sein Herz ver här tet
wi der den In halt des gött li chen Wor tes. Wer hät te sich wi der ihn ver här tet
und hät te Frie den ge habt (Hi ob 9, 4)? In sol chem Zu stan de setzt sich un ser
Geist wi der Gott (Hi ob 15, 13). Gleich als wenn je mand nach ei nem Zeug ‐
nis vom Herrn Je su und von der Leh re der Wahr heit und der Gott se lig keit
sich er kühnt, Sün den we ge zu wan deln, und sich selbst vor zu re den, er wer de
nichts des to we ni ger Le ben und Se lig keit er lan gen. Un frucht ba rer Be ken ner,
mer ke doch auf! 5. Mo se 29, 18 steht ein Wort, wel ches auf ei ne Wur zel
deu tet, die da Gal le und Wer mut trägt, auf ei ne Wur zel, wel che vor Gott ein
Gräu el ist, ja, die von sei ner See le ge hasst wird; denn sol che Leu te seg nen
sich in ihrem Her zen und spre chen: ich wer de Frie den ha ben, ob schon ich
wan de le, wie es mein Herz dün ket; auf dass der Trun ke ne mit dem Durs ti ‐
gen da hin fah re (V. 19). Die se Her zens stel lung steht ge ra de dem Wor te Got ‐
tes ent ge gen, ja geht so gar ge gen die Na tur Got tes selbst an, wes halb auch
V. 20 folgt: Da wird der Herr dem nicht gnä dig sein, son dern dann wird sein
Zorn und Ei fer rau chen über sol chen Mann und wer den sich auf ihn le gen
al le Flü che, die in die sem Bu che ge schrie ben sind. Und der Herr wird sei ‐
nen Na men aus til gen un ter dem Him mel. Ja, es kann nicht feh len, solch ein
Mann muss kräf tig lich ver derbt wer den; denn so sagt der Text wei ter V. 21:
Und der Herr wird ihn ab son dern zum Un glück aus al len Stäm men Is ra els,
laut al ler Flü che des Bun des, der in dem Buch die ses Ge set zes ge schrie ben
ist. Er wird ihn ab son dern zum Un glück. Er wird ihn über ge ben und ihn sei ‐
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nem ei ge nen Her zen über las sen. Er wird ihn ab son dern auf die se oder je ne
Art, doch wird sie ihm si cher lich zu hart wer den. So han del te der Herr mit
Ahab, ei nem Man ne, der sich ver kauft hat te, Bö ses zu tun (1. Kö ni ge 21,
25). Und der Herr sprach: Wer will Ahab über re den, dass er hin auf zie he
und fal le zu Ra moth in Gi lead? Und ei ner sag te dies, der an de re das. Da
ging ein Geist her aus und trat vor das An ge sicht des Herrn und sprach: Ich
will ihn über re den. Der Herr sprach zu ihm: Wo mit? Er sprach: Ich will aus ‐
ge hen und will ein fal scher Geist sein in al ler sei ner Pro phe ten Mun de. Er
sprach: Du sollst ihn über re den und sollst es aus rich ten; ge he aus und tue
al so (1. Kö ni ge 22, 20-22). Du sollst es aus rich ten, tue nach dei nem Wil len;
ich ge be ihn in dei ne Hand; ge he aus und tue al so. In die sen Ge rich ten bie ‐
tet der Herr al les auf, die je ni gen, wel che ihn so lan ge ge reizt ha ben, zu füh ‐
ren, wie er es will. Sie sind es, de ren Ver der ben er be schließt und aus führt
nach sei nem Rat. Ich will er wäh len den Lohn ih rer. Ta ten, und was sie
scheu en, will ich über sie kom men las sen (Je sa ja 66, 4). Ich will ih re Ta ten
oder die Aus ge bur ten ihres gott lo sen Her zens er wäh len, und will ma chen,
dass sie die sel ben um ar men und an ih nen ih re Lust ha ben. Doch wer sind
die, mit wel chen so ver fah ren wer den soll? Es sind sol che Be ken ner, von
de nen ge sagt wird: Die se er wäh len auch ih re We ge, und ih re See le hat Ge ‐
fal len an ihren Gräu eln (Je sa ja 66, 3). Da für, dass sie die Lie be zur Wahr ‐
heit nicht ha ben an ge nom men, dass sie se lig wür den, dar um wird ih nen
Gott kräf ti ge Irr tü mer sen den, dass sie glau ben der Lü ge (2. Thes sa lo ni cher
2, 10-11). Gott wird sie ih nen sen den; dies ist ein schwe res Wort; ja, Gott
wird ih nen kräf ti ge Irr tü mer sen den; ein schwe res Wort ist dies; Irr tü mer,
die sie ver füh ren wer den, den Lü gen zu glau ben. Und war um wird er die ses
tun? Auf dass ge rich tet wer den al le, die der Wahr heit nicht glau ben, son ‐
dern ha ben Lust an der Un ge rech tig keit (V. 12). Nichts er regt mehr den
Zorn des Herrn,. als wenn je mand Ge lüb de ab legt, so bald Gott droht, und
dann sich leicht sin nig ein bil det, er wer de wohl se lig, ob er gleich gott lo ser
lebt als vor her. Sol ches Men schen See le steht in ei ner Ab kehr von der
Wahr heit Got tes, und dar um ist es kein Wun der, wenn auch Got tes Herz
sich von ihm ab wen det. Er hat ei nen Weg ge fun den zum Schaf fen sei ner
Se lig keit, wel cher den We gen Got tes zu wi der ist; wie darf es uns denn wun ‐
dern, wenn Gott mit ihm den Weg zur Ver damm nis ein schlägt! Und weil
solch ein Re bell zu dem Schluss ge kom men ist: Ich wer de Frie den ha ben,
so will Gott ein mal ver su chen, wes sen Wort be ste hen wird, sein Wort oder
das Wort die ses Re bel len.
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Fün� es Kenn zei chen
Für ei nen Men schen ist der Tag der Gna de vor bei, wenn er über die sel be
spot tet und in ner lich ge gen sie tobt, ja, wenn er ei nen Hass wi der Gott hat,
wenn er sich un ter Ver ach tung der Bo ten Got tes heim lich vor nimmt, sei nen
ei ge nen Weg fest zu hal ten. Wenn je mand das Ge setz Mo ses bricht, der muss
ster ben oh ne Barm her zig keit. Wie viel, meint ihr, är ge re Stra fe wird der
ver die nen, der den Sohn Got tes mit Fü ßen tritt (He brä er 10, 28-29)? Wi der
sol che Ver äch ter tritt Gott selbst auf und hat ih nen vor her ver kün digt, dass
sie nicht glau ben sol len, son dern müs sen ver ge hen und ver der ben. Se het,
ihr Ver äch ter, und ver wun dert euch und wer det zu nich te; denn ich tue ein
Werk zu eu ren Zei ten, wel ches ihr nicht glau ben sollt, so es euch je mand er ‐
zäh len wird (Apo stel ge schich te 13, 41; Ha ba kuk 1, 5). Bis jetzt ha ben wir
nur von dem un frucht ba ren Fei gen baum oder Be ken ner ge re det und ei ni ge
Zei chen bei ge fügt, an wel chen man ihn er ken nen kann, so wie auch die
Kenn zei chen ei nes Men schen an ge ge ben, der nicht frucht bar wer den kann
oder will, son dern elen dig lich um kom men muss. Nun sind wir bei der Voll ‐
zie hung des Ur teils spru ches an ge langt, und ich will auch hier über ei ni ge
Wor te sa gen. So haue ihn dar nach aus, Chris tus über gibt die sen un frucht ba ‐
ren Fei gen baum end lich der Ge rech tig keit Got tes; er ver lässt ihn und über ‐
lie fert ihn, weil er un nütz ist, zum Ver bren nen.

II. Der Tod, oder das Aus hau en ei nes un frucht ba ren Be ken ners wird
schreck lich sein
Haue ihn aus
Auf zwei Din ge ha ben wir hier zu ach ten:

1. auf den, wel cher das Ur teil aus füh ren wird, näm lich auf den gro ‐
ßen, er schreck li chen und ewi gen Gott. In obi gen Wor ten wird
uns deut lich zu ver ste hen ge ge ben, wie be reits ge sagt ist, dass
Chris tus, der Mitt ler, durch wel chen al lein die Se lig keit kommt,
und durch den al lein die Voll stre ckung des Ur teils hin aus ge scho ‐
ben wor den, nun mehr die See le auf ge ge ben hat. Er legt kein
Wort mehr für sie ein, ver sucht nicht das ge rings te Gna den mit tel
mehr zur Bes se rung, son dern über lie fert sie nun ganz dem
schreck li chen Los, zu fal len in die Hän de des le ben di gen Got tes
(He brä er 10, 31).
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2. ha ben wir zu ach ten auf das Mit tel, durch wel ches das Ur teil
voll zo gen wird, näm lich auf den Tod, wel cher hier mit ei ner Axt
ver gli chen wird. Wie nun ein Baum nicht mit ei nem Schla ge
fällt, so folgt auch hier ein Schlag dem an dern, bis die Zahl voll
ist, die zu sei nem Fal le nö tig ist; denn wenn die Zeit des Aus hau ‐
ens ge kom men ist, so ist es auch sein Los, völ lig aus ge hau en zu
wer den. So haue ihn dar nach aus. Der Tod, sa ge ich, ist die Axt,
wel che Gott manch mal ge braucht, um ei nen un frucht ba ren Fei ‐
gen baum aus dem Wein ber ge, aus sei ner Kir che und zu gleich
auch aus der Welt her aus zu rei ßen. Die se Axt aber ist nun scharf
ge schlif fen und wird mit schar fer Schnei de in die Wur zeln die ses
un frucht ba ren Fei gen bau mes hin ein ge trie ben. Sie ist ge schärft
durch die Sün den, durch das Ge setz und durch ein blo ßes Ge ‐
wohn heits be kennt nis; dar um muss sie auch tief ein schnei den,
nicht al lein in das na tür li che Le ben, son dern auch in Herz und
Ge wis sen die ses Be ken ners. Der Tod ist der Sün de Sold (Rö mer
6, 23), und der Sta chel des To des ist die Sün de (1. Ko rin ther 15,
56). Dar um kommt auch der Tod zu ihm nicht, wie zu den Hei li ‐
gen, be siegt und oh ne Sta chel, son dern mit ge öff ne tem Ra chen,
in sei ner vol len Kraft. Ja, sei ne Erst ge burt, näm lich sei ne Schuld,
wird die Rie gel sei ner Hüt te ver zeh ren, und ihn trei ben zu dem
Kö nig der Schre cken (Hi ob 18, 13-14).

Doch ich will noch in ei ni gen Wor ten vor füh ren, wie der Tod die ses Be ken ‐
ners ist.

1. Jetzt auf sei nem La ger wird er durch sei ne Un frucht bar keit und
durch all die Le gi o nen sei ner Mis se ta ten be la gert; denn: den
Gott lo sen wird sei ne Mis se tat fan gen, und er wird mit dem
Strick sei ner Sün de ge hal ten wer den (Sprü che 5, 22).

2. Dann wird ihm, zum Grau en und Ent set zen sei nes Ge wis sens, ei ‐
ne schreck li che Er kennt nis von Gott ge schenkt: Er wird sol ches
über ihn füh ren, und wird sei ner nicht scho nen; es wird ihm al les
aus sei nen Hän den ent flie hen (Hi ob 27, 22).

3. Das fins te re Tor, durch wel ches er wan dern muss, wird ihm
Grau en ein flö ßen, denn es sol len Schreck nis se sein auf dem We ‐
ge (Pre di ger 12, 5). Ja, Schre cken wird ihn über fal len, wenn er
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auf ge sperrt sieht den gäh nen den Ra chen des To des, wenn er die
Tü re zur Fins ter nis des To des ge öff net sieht, um ihm aus die ser
Welt den Durch gang zu ge ben. Nun ruft er aus: Wer wird mir an
die sem fins tern Or te be geg nen? Wie kann ich durch die sen
dunk len Vor hang in die an de re Welt hin über ge hen?

4. Nun wird we gen des schuld be la de nen, zit tern den Ge wis sens sein
Le ben vor ihm schwe ben, Nacht und Tag wird er sich fürch ten
und sei nes Le bens nicht si cher sein. Des Mor gens wird er sa gen:
Ach, dass es Abend wä re! Und des Abends wird er spre chen:
Ach, dass es Mor gen wä re! vor Furcht sei nes Her zens, die ihn
schre cken wird, und vor dem, dass er mit sei nen Au gen se hen
wird (5. Mo se 28, 66-67).

5. Nun wird auch sein Man gel wi der ihn auf ste hen, ja ihn über ei ‐
len, wie ein ge wapp ne ter Mann (Sprü che 6, 11). Ein schreck li ‐
ches La ger für sol che, wel che im Her zen oh ne Gna de und im Le ‐
ben un frucht bar sind. Die ser Man gel wird ihm be stän dig in die
Oh ren ru fen: es fehlt die neue Ge burt, es fehlt ein neu es Herz
und ein neu er Geist, es fehlt der Glau be, die Furcht Got tes und
ein gott se li ger Wan del; man hat dich in ei ner Waa ge ge wo gen
und zu leicht ge fun den (Da ni el 5, 27).

6. Es fin den sich auch ein die Ge sel len des To des, die Höl le, die
Teu fel und die end lo sen Qua len, die sei ner har ren in den ewi gen
Flam men ei nes ver zeh ren den Feu ers. Wenn Gott sich auf mach ‐
ten wird wi der das Volk, wird er es an fal len mit Scha ren (Ha ba ‐
kuk 3, 16). Wie wird aber die ser Mensch ster ben? Wird sein
Herz nun be ste hen, oder wer den sei ne Hän de stark sein (He se ‐
kiel 22, 14)?

Gott, Chris tus und al le Barm her zig keit ha ben ihn jetzt ver las sen; sei ne Sün ‐
den wi der das Licht, wi der die Gna de und die Lang mut Got tes sind wi der
ihn auf ge tre ten; sei ne Hoff nung, sein Ver trau en ster ben mit ihm, und sein
Ge wis sen zit tert und bebt in sei nem Lei be im mer fort.
Der Tod ar bei tet nun wirk lich an ihm, ihn aus zu hau en, Rin de und Herz,
Leib und See le reißt er von ein an der. Zwar seufzt und stöhnt er, aber der Tod
ach tet es nicht; er ist ge ängs tet, er schreckt und nie der ge schla gen; er seufzt,
schwitzt und bebt, aber den Tod stört das nicht.
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Nun wird er mit fürch ter li chen Ge dan ken er füllt; Ei gen schaf ten Got tes, die
dem Sün der schreck lich sind, er schre cken auch ihn. Jetzt hat er Zeit zu be ‐
den ken, was der Ver lust des Him mels und was die Qua len der Höl le be deu ‐
ten; jetzt wird er er schreckt, er mag se hen, wo hin er will.

Jetzt möch te er wohl le ben, aber un er reich bar ist das Le ben für ihn; jetzt
möch te er wohl le ben, wenn auch nur bett lä ge rig und hin sie chend, doch es
ist ihm nicht ver gönnt. Der, wel cher ihn aus haut, schüt telt ihn, wie der
Holz hau er ei nen schwan ken den Baum, bald biegt er ihn hier-, bald dort hin;
dann bricht end lich ei ne Wur zel, es springt ei ne Herz ader.
Könn te jetzt die See le ver nich tet wer den! 0, wie glü ck lich wür de sie sich
schät zen! Aber sie sieht, dies kann nicht ge sche hen. Nun ist sie in gro ßer
Bedräng nis; im Lei be blei ben kann sie nicht, ihn zu ver las sen wagt sie
nicht. - Dann schwin det das Le ben, das Blut steht still in den Adern, der
Lun ge fehlt die Kraft, Luft zu schöp fen, und so ver lässt end lich die ab ge ‐
mat te te See le den Kör per, um von den Teu feln, die dar auf nur ge war tet ha ‐
ben, in Emp fang ge nom men zu wer den. Die Freun de tra gen für den Leich ‐
nam Sor ge, hül len ihn in ein Tuch und le gen ihn in den Sarg. Die See le aber
ist au ßer ihrem Be reich, sie ist nie der ge stie gen in die Kam mern des To des.

Ich beab sich tig te an fangs, mei ne Be trach tun gen hier über noch wei ter aus ‐
zu deh nen, doch will ich nicht wei ter ge hen. Gott, wel cher die Men schen
leh ret, was gut ist, der seg ne dies kur ze und schlich te Wort an eu ern Her zen,
die ihr noch steht als Be ken ner im Lan de der Le ben di gen, un ter den Bäu ‐
men sei nes Wein ber ges. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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